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Apparate.

C. M etz, D as Doppelmikroskop. Das im Original beschriebene und abgebildete 
Instrument ist ein binokulares Mikroskop. Es sind zwei optisch vollständig aus
gerüstete Mikroskope an einem Stativ vereinigt. Man kann in dem Doppelmikroskop 
genannten Instrument zwei Objekte in demselben Gesichtsfeld nebeneinander oder 
als volle Bilder in schneller Folge nacheinander beobachten. Es eignet sich zum 
Vergleichen gefälschter und normaler Nahrungsmittel, zur Unters, von Mineralien 
in auffallendem Licht, zur Unters, und zum Vergleich zweier Mineralien im polari
sierten Licht, zur vergleichenden colorimetrischen und spektroskopischen Blut- 
unters. usw. (Ztschr. f. wiss. Mikroskop 30 . 188—91. 28/10. [23/5.] Optische Werke 
von E. L e it z  in Wetzlar.) BLOCH.

L u d w ig  S tu ck ert und M ax E n d erli, E ine Bombe m it Bührwerk zur Messung 
der Reaktionsgeschwindigkeit im heterogenen System bei hohen Brucken und ein neues 
Eochdruckreduzierventil. (Chem.-Ztg. 37. 1288. 21/10. — C. 1913. II. 733.) F ö r s t e r .

P. H aertl, Bürette m it selbsttätiger Nullpunkteinstellung. D ie Bürette „ K arat“ 
gestattet automatische Fällung und Nullpunkteinstellung. Sie ist vom Auslaufknie 
bis zum fixierten Nullpunkt durch eine eingeschmolzene Glaszwischenwand in zwei 
verschieden große Glaskammern geteilt, die größere Kammer führt zum Auslauf
hahn, die kleinere dient der Flüssigkeitszuleitung und steht mit dem in die Vor
ratsflasche eingesetzten Steigrohr in direkter Verb. Durch einen seitlichen Glasrohr
ansatz wird mittels eines kleinen Gebläses Luft in das Vorratsgefäß gepreßt und 
dadurch die Lsg. in der Zuleitungskammer zum Steigen gebracht, von wo sie in 
die Meßkammer überfließt. Sobald diese gefüllt ist, setzt man mit der Luftzufuhr 
aus, und der Überdruck entweicht durch ein Überdruckentlastungsventil. D ie über 
den Nullpunkt gestiegene Fl. fließt in das Vorratsgefäß zurück. Das Flüssigkeits- 
Steigrohr in dem Vorratsgefäß besitzt eine innen teleskopartig bewegliche Glas
röhre, die sich bei größeren Gefäßen von selbst bis auf den Boden verlängert und 
daher eine vollständige Entleerung verschieden großer Gefäße ermöglicht. Die 
Autobürette „Karat“ ist durch die Firma J. & H. L ie b e e g , Cassel, zu beziehen. 
(Ztschr. f. anal. Ch. 52. 759—60. 17/9. Staatl. Chem.-balneolog. L ab . Kissingen.)

J u n g .
K arl F red en h a g en , Eine Anordnung, um Gase oder Dämpfe a u f sehr hohe 

Temperaturen zu erhitzen. Sie besteht aus einem als Widerstandsofen dienenden 
Tantalröhrchen, das vakuumdicht in einen Glaskolben eingeführt ist. Man erhält 
Tempp. bis 2200°. D ie Alkalimetalldämpfe greifen Tantal nicht an. (Physikal. 
Ztschr. 14. 1047. 1/11. [Ende September.] Leipzig. Theoretisch-Physikal. Inst. d. 
Univ.) B y k .

W erner K olh örster , Über eine Neukonstruktion des A pparats zur Messung der 
durchdringenden Strahlung nach W u lf und die damit bisher gewonnenen Ergebnisse.

XVH. 2. 136



2 0 1 8

(Aerophysikalischer Forschungsfonds Halle, Abhandlung N r. 2.) (Vgl. K. B erg w itz  
S. 1641). Der App. ist besonders für Ballon-Hochfahrten bestimmt, wobei Dicht
heit gegen Überdruck, Konstanz der Empfindlichkeit des Elektrometers bei wech
selndem Druckunterschiede und wechselnder Temp. erfordert werden. (Physikal. 
Ztschr. 14. 106G -69. 1/11. [16/9.] Halle a. S. Physikal. Inst. d. Univ.) B y k .

Allgemeine und physikalische Cliemie.

G erald  H a rg ra v e  M artin , N otiz über chemische Nomenklatur. Der Vf. bricht 
eine Lanze für die Gleichberechtigung der nichtmetallischen Bestandteile mit den 
metallischen bei der Benennung von Metallsalzen. So z. B. sollte beim Gebrauch 
und in den Lehrbüchern der Zinnober nicht nur als Mercurisulfid (Schwefelqueck
silber), Bondern auch als Mercurid des Schwefels oder Schwefelmercurid angeführt 
sein. Auch ißt kein Grund für die Bevorzugung des positiveren Bestandteils ge
geben, z. B. dafür, daß W . WasBerstoffoxyd (Hydrogenoxyd), niemals aber Sauer
stoffhydrid etc. genannt, u. auch, daß zumeist HgS, nicht auch SHg geschrieben wird. 
D ie Verbb. CljO, CIO, usw. werden trotz der W ichtigkeit des Sauerstoffs Chloroxyde 
und nicht Sauerstoffchloride genannt. Während die Verb. C2H5*S-C2H6 Äthylsulfid 
heißt, wird die Verb. (C2H5)2Zn, mit dem Metall Zink, w elches, wie dort der 
Schwefel, ebenfalls die Äthylgruppen verbindet, Zinkäthyl und nicht Äthylzinkid 
genannt. Namen, wie Methyljodidmagnesid etc. sind ebenso logisch wie die Namen 
Magnesiummethyljodid etc. (Chem. News 108. 191. 17/10. 22 Milestone Road. Upper 
Norwood. S. E.) B lo c h .

D avid  H ilb e r t , Bemerkungen zur Begründung der elementaren Strahlungs- 
theorie. Vf. hat früher (Nachr. K. Ges. W iss. Göttingen 1912; Jahresbericht der 
Deutschen Mathemat. Vereinigung 22. [1913]) die Grundlagen der elementaren 
(phänomenologischen) Strahlungstheorie nach der axiomatischen Methode behandelt. 
Da außer den der damaligen Beweisführung zugrunde gelegten Axiomen auch noch 
andere zu einer strengen Begründung der Kirchho ff sehen Sätze dienen können, gibt 
Vf. eine kurze Zusammenfassung der nunmehr für die Begründung der elementaren 
Strahlungstheorie wichtigsten Gesichtspunkte. W egen des vorwiegend physikali
schen Interesses der Arbeit muß auf das Original verwiesen werden. (Nachr. K. 
Ges. W iss. Göttingen 1913. 409—16. 5/9. [19/7.*].) G k o sc h d ff .

N . B oh r, Über die Konstitution der Atome und Moleküle. III. (Vgl. II. Mit
teilung: S. 1538.) D ie vom Vf. entwickelte Theorie, welche sowohl den Forderungen 
der PLAN'CKschen Theorie al3 auch denen der Atomtheorie von R ütherford  ge
recht wird, macht folgende Annahmen nötig: Energiestrahlung wird nicht in der 
kontinuierlichen Art und W eise emittiert oder absorbiert; w ie es die gewöhnliche 
Elektrodynamik annimmt, sondern nur während des Übergangs der Systeme von 
einem stationären Zustand in einen ändern. Während dieses Übergangs gelten für 
das dynamische Gleichgewicht der Systeme die gewöhnliehen Gesetze der Mechanik 
nicht; wohl aber sind sie auf das dynamische Gleichgewicht in den stationären 
Zuständen anwendbar. D ie zwischen zwei stationären Zuständen emittierte Strah
lung ist homogen, u. die Beziehung zwischen der Frequenz v  und dem Gesamt
betrag der emittierten Energie £ ist gegeben durch die Gleichung e = * h v ,  worin 
h die PLANCKsche Konstante ist. D ie verschiedenen stationären Zustände eines 
einfachen System s, das aus einem um einen positiven Kern rotierenden Elektron 
besteht, sind bestimmt durch die Bedingung, daß das Verhältnis zwischen der Ge
samtenergie, die während der Entstehung der Konfiguration emittiert wird, u. der
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Umdrehungsfrequenz des Elektrons ein ganzes Multiplum von h/2 ist. D iese A n
nahme ist identisch mit der Annahme, daß das Winkelmoment des Elektrons gleich 
einem ganzen Multiplum von h fin  ist, vorausgesetzt, daß die Bahn des Elektrons 
ein Kreis ist. Der permanente Zustand eines Atomsystems (d. h. der Zustand, in 
dem die emittierte Energie am größten ist) ist durch die Bedingung definiert, daß 
das Winkelmoment jedes Elektrons um den Mittelpunkt seiner Bahn gleich h ß n  
ist. (Philos. Magazine [6] 26. 857—75. Nov. Kopenhagen.) B u g g e .

F. H. L orin g , Einige merkwürdige Atomgeicichtsbeeiehungen: Quaternäre Serien. 
(Vgl. S. 1098.) W eitere Betrachtungen über mathematische Beziehungen der Atom 
gewichte. Helium, Al, Mn und Rb bilden eine quaternäre Reihe, desgleichen Neon, 
Ni, Te und ein unbekanntes Element D' (Mol.-Gew. 211,43). Ein angenommenes 
Element A' (Mol.-Gew. 0,27) bildet mit Bor, Magnesium u. Kalium eine quaternäre 
Reihe. D ie bisher einer näheren Betrachtung unterzogenen quaternären Reihen 
hat Vf. in einer Tabelle w ie folgt angeordnet:

A'(?) B Mg K
He Al Mn Rb

[Ar] Ar Fe Br Ag
[B'J C'? Co J TI

N e Ni Te D'?.

B' hat ein Mol.-Gew. von 21,7 und C' 9,75 (hypothetische Elemente). (Chem. 
News 108. 188—89. [17/10.].) S t e i n h o r s t .

G. T am m ann, Über die Theorie des Polymorphismus. (Vortrag auf der 85. Vers. 
Deutscher Naturforscher und Ärzte, W ien, Sept.) Vf. gibt eine zusammenfassende 
Darst. seiner Arbeiten (Nachr. K . Ges. W iss. Göttingen 1911. 236 und 325; 1912. 
807; Ztschr. f. physik. Ch. 82. 172; Ann. der Physik [4] 40. 297; C. 1911. II. 
1091 u. 1092; 1913. I. 1381; Ztschr. f. Elektrochem. 16. 716; 17. 745; C. 1910. 
II. 1179; 1911. II. 1093; sowie S. 1361 u. 1363; ferner K ö b b e r ,  Ztshr. f. physik. 
Ch. 82. 45; C. 1913. I. 1175). (Physikal. Ztschr. 14. 1087—98. 15/11.; D ie Natur
wissenschaften 1. 1021—25. 24/10. 1064—69. 31/10. Göttingen-Breslau.) G r o s c h u f f .

P aul F u ch s, Über die Konstanten a und b der van der Waalsschen Gleichung. 
Der Wert der Konstanten a in der v a n  d e r  W AALSschen Gleichung ist nicht 
lediglich durch Attraktionskräfte bestimmt, das zeigt sich besonders deutlich bei 
Stoflen, die sieh physikalisch relativ nahe stehen. D ie Benutzung der VAN DER W a a l s - 
schen Konstanten in ihrer formalen Bedeutung für weitere Schlüsse verlangt also 
eine gewisse Vorsicht. (Ztschr. f. physik. Ch. 84. 755—58. 7/10. [28/6.] Jena. Mine- 
ralog. Inst. d. Univ. Physik.-Chem. Lab.) L e im b a c h .

J. D. van  der W aa ls , Beiträge z w  Theorie der binären Mischungen. (Vgl. 
Archives neerland. ac. exact. et nat. [2] 13. 17; 14. 181. 389; 15. 126; [3AJ 2. 96;
0. 1908. II. 1758; 1909. II. 1188; 1 9 1 0 .1. 400; II. 127; 1913.1. 675.) Fortsetzung 
der mathematischen Betrachtungen über die ^/-Fläche. (Archives nierland. sc. 
eiact. et nat. [3A] 3. 196—227.) G r o s c h u f f .

L. S. O m stein , Zufällige Heterogenität in  Gemischen.'] iVf. gibt im Anschluß 
an die Theorie der Heterogenität bei einfachen Stoffen mathematische Betrachtungen 
über die Heterogenität in Gemischen. (Archives neerland. [3A] 3. 184—95. Gro
ningen. [April 1912].) G r o s c h u f f .
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C. van  E oasem , Der Dissosiationsgrad von binären E lektrolyten als Funktion 
der Normalität. Es ergibt sieh, daß für schwache Elektrolyte bei allen Werten 
von u  zwischen 0 und 1 und für starke Elektrolyte der W ert d u? : d N 2 0 ist. 
Für starke Elektrolyte ist das ein rein empirisches Ergebnis, für schwache Elektro
lyte ist es eine Folge des Verdünnungsgesetzes. (Chemisch W eekblad 10. 874—76. 
4/10. [Sept.] Delft.) L eim b a c h .

C. D rucker, B as Dissoziationsschema ternärer Elektrolyte. (Nach gemeinsam mit 
B,. Gifford, L. Gondez, J. Guzm an und  D. K asan sk y  ausgeführten Versuchen.) 
Früher nahm man an, daß ternäre Elektrolyte in wässeriger Lsg. nach dem 
Schema A B 2 =  2 B ' -¡- A' dissoziiert sind. D ies ist jedoch nicht richtig, denn 
man muß auch die Existenz von Ionen A B ’ und A B / annehmen. Mit Hilfe von 
Leitfähigkeiten, Überführungssahlen und elektromotorischen K räften  kann man den 
Dissoziationszustand quantitativ ermitteln. Diese Aufgabe wird durch neue Verss. 
für die Lagg. des Barmmchlorids, Zinkchlorids u. Bariumbromids gelöst (vgl. auch 
Ztschr. f. Elektrochem. 18. 236; C. 1912. I. 1656). A lle diese Salze verhalten sich 
einander sehr ähnlich. D ie Überführungszahl des Anions steigt in Konzentrationen 
oberhalb 0,02 n., was die Anwesenheit des Anions A B / beweist. Zwischen 0,1 u.
0,05 n. ist seine Konzentration etwa 10% der Gesamtkonzentration und nimmt bei 
weiterer Verdünnung rasch ab. D ie Konzentrationen von A"  und B ' verhalten 
sich nahe w ie 1 : 2, die Konzentration der ungespaltenen Molekeln ist in verdünnten 
Lsgg. stets sehr gering. (Ztschr. f. Elektrochem. 19. 797—98. 15/10. [5/8.*] Vortr. 
Hauptvers. Deutsche Bunsengesellschaft. Breslau-Leipzig.) Sackuk.

Girousse, Über die Elektrolyse des Bleis und des Eisens im Erdboden. Durch 
die vagabundierenden Ströme der elektrischen Straßenbahnen werden die eisernen u. 
bleiernen Gas- und Wasserrohren und die Telegraphenkabel erheblich angegriffen. 
D ie Vorschrift, daß der SpannungsverluBt der Straßenbahnen pro Kilometer IVolt 
nicht überschreiten dürfe, um diese vagabundierenden Ströme zu vermindern, ist 
unzureichend. Viel besser dürfte die Verhinderung der Überschreitung einer be
stimmten kritischen PotentialdifFerenz zwischen den Schienen der Straßenbahn und 
den Metallmaßen sein, die elektrolytisch korrodiert werden könnten.

Eine Unters, dieser Frage zeigte, daß der W iderstand der E rde  sich vermindert, 
wenn der Feuchtigkeitsgehalt der Erde zunimmt. Absolut trockne Erde ist fast 
ein Isolator. Der W iderstand kann aber bei sehr feuchtem Boden bis auf 10s Ohm : cm 
fallen. Führt man zwei Elektroden in die Erde ein , so hat man außer dem Erd
widerstand auch noch W iderstände an den Berührungsstellen Erde/Elektrode. Diese 
letzteren sind umgekehrt proportional der Oberfläche. Dabei spielt die Natur des 
Elektrodenmetalles eine Rolle, indem die Berührungsstelle Blei-Erde einen größeren 
W iderstand als Eisen-Erde aufweist. Der W iderstand des Bodens und der Be
rührungsstellen Boden-Elektrode ist unabhängig von den benutzten EMKK. und In
tensitäten. Eine Blei- und eine Eisenelektrode im Erdboden wiesen eine Potential
differenz von 0,15—0,20 Volt auf. Legt man an diese Blei-Eisenzelle eine EMK- 
an, so erhält man nur dann einen Strom, wenn die EMK. größer als 0,2 Volt ist. 
Sobald der Strom fließt, zeigt sich auch an der positiven Platte eine elektrolytische 
Wrkg. Eine kritische Spannung ist dazu nicht notwendig. D ie Bleielektrode zeigt 
dann Spuren von Nitrat und Carbonat und wird weniger angegriffen als die Eisen
elektrode, die Ferrihydroxyd abscheidet. D ie Gewichtsabnahme der Elektrode ist 
ungefähr proportional der hindurchgegangenen Elektrizitätsmenge und unabhängig 
von der angelegten EMK.

Es ergibt sich demnach, daß  eine elektrolytische Zerstörung der eisernen 
Böhren usw ., die in d e r Nähe d e r elektrischen Straßenbahn im E rd b o d en  liegen,
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nur dann eintreten kann, wenn diese eisernen Röhren in bezug auf die Schienen 
positiv sind. D ie elektrolytische Zerstörung von Bleiröhren und Bleikabeln kann 
uur dann eintreten, wenn die Potentialdifferenz zwischen Blei und Schiene größer 
als 0,2 Volt ist. B ei gleicher Potentialdifferenz wird Blei viel schwieriger als 
Eisen angegriffen. (C. r. d. l'Acad. des sciences 157. 705—8. [27/10.*].) Me y e r .

E . J. S tru tt, N otiz über elektrische Entladungserscheinungen in  rotierenden 
Quarzkolben. Nach J e r v is  S m it ii (vgl. Proc. Royal Soc. London. Serie A. 8 0 . 212) 
zeigt eine evakuierte Quarzröhra, wenn sie in der Nähe eines auf ca. 1000 Volt 
geladenen KörperB rotiert, ein charakteristisches Leuchten. Vf. hat diesen Vers. 
wiederholt und gibt eine Erklärung für das Auftreten der Luminescenzerscheinung, 
die durch den Ausgleich induzierter Ladungen bedingt ist. Bezüglich weiterer 
Einzelheiten, die lediglich physikalisches Interesse bieten, muß auf das Original 
verwiesen werden. (Proc. Royal Soc. London. Serie A. 89 . 340—44. 1/11. [22/7.] 
South Kensington. Imp. Coll. of Science.) B u g g e .

E. T a eg e , D er E influß von Gas und Elektrodenmaterial hei kurzen Metall
funkenstrecken. (Vorläufige Mitteilung). Ziel der Arbeit war zu untersuchen, ob 
für das verschiedene Verhalten der Metalle und Gase hinsichtlich ihrer Löschwrkg. 
chemische Einflüsse ausschlaggebend sind, oder ob ihre physikalischen Eigenschaften 
zur Erklärung ausreichen. Untersucht wurden M essing, K upfer, Silber, P latin , 
Nickel, Z ink , Alum inium , Magnesium  in den Gasen: L u ft, Sauerstoff, Stickstoff, 
Methan, Leuchtgas, Wasserstoff, Ammoniak und Chlor. D ie Löschwrkg. ist für alle 
Metalle um so besser, einen je  größeren W ert das Wärmeleitvermögen und die 
Iouenbewegliehkeit des Gases besitzt. D ie Anwesenheit von Dämpfen im Gase er
höht die Löschwrkg. unabhängig von ihrer chemischen Beschaffenheit. D ie ver
schiedene Löschwrkg. der Metalle gebt weder ihrem verschiedenen W ärmeleit
vermögen, noch der Temperaturleitfähigkeit parallel; sie ist vielmehr wahrscheinlich 
in ihrer verschiedenen Elektronenemission begründet. (Physikal. Ztschr. 14. 1041—42. 
1/11. [September.] Danzig-Langfuhr. Physikal. Inst. d. Techn. Hochschule.) B y k .

W. Burstyn, Verhalten des Quecksilberlichtbogens und des Quecksilbergleichrichters 
bei schnellen Schwingungen. (Vgl. H. B u sc h  S. 405.) Im Anschluß an die Mitteilung 
von B usch  weist Vf. darauf hin, daß er bereits 1908 in einem Patente die Hg-Lampe 
zum Nachweis von W echselströmen oder Stromstößen verwandt hat. (Physikal.
Ztschr. 14. 1 0 6 9 -7 0 . 1/11. [15/6.].) B y k .

H. F aßbendor und E. H upka, Kurvenform des magnetischen Induktionsflusses 
sehr dünner Eisenbleche bei Hochfrequenz in  Abhängigkeit von der Blechstärke. (E in
fluß des magyietischen Hauteffekts.) D ie Unters, der dynamischen Magnetisierungs
kurve dreier verschieden dicker Blechproben zeigt, daß für technische Verwendung 
die dünnste wegen des geringen Einflusses des Hauteffekts die geeignetste ist. 
(Physikal. Ztschr. 14. 1042—45. 1/11. [28/9.] Charlottenburg. Physikal.-Techn. Reiehs- 
anBtalt.) B y k .

M. v. L au e, Zur Optik der Raumgitter. (Vgl. L. S. Ob n s t e i n , S. 1644.) 
Die Theorie von O k n s t e in  ist zum T eil bis auf die Bezeichnungen mit der von 
Lade identisch, zum anderen Teil, soweit Übereinstimmung nicht vorhanden ist, 
beruht sie auf einer Begriffsverwechselung. (Physikal. Ztschr. 14. 1040—41. 1/10. 
[Okt.] Zürich.) B y k .

P. P. E w a ld , Bemerkung zu der Arbeit von M. Laue: D ie dreizählig-symme- 
trischen Röntgenstrahlaufnahmen an regulären KrystalUn. (Vgl. M. L a u e , S. 1268
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u. 1843.) D ie von M. v. L a u e  gefundene Bedingung für das zwölffache Auftreten 
von Interferenzpunkten bei der dreizähligen Würfelaufnahme wird ohne Zurück- 
führung dieser Aufnahme auf das hexagonale Krystallsystem abgeleitet. (Physikal. 
Ztschr. 14. 1038—40. 1/11. [6/9.].) B yk .

M. L e B lan c, D as Tyndallphänomen in  Flüssigkeiten. Nach älteren Versg. 
von S p r in g  und L o b r y  d e  B r u y n  soll es durch Erzeugung von Ndd. gelingen 
aus verdünnten Salzlösungen „optisch leere“ Pli. zu erhalten, während Zuckerlsgg. 
wegen der Größe der gelösten Molekeln stets das Tyndallphänomen geben. Nach 
den Verss. des Vfs. ist dieser Befund jedoch nicht richtig. Ersetzt man eine 
direkte Beobachtung des gebeugten Lichtes durch ein photographisches Verfahren, 
so kann man nachweisen, daß auch die Salzlösungen stets das Tyndallphänomen 
geben. Möglicherweise beruht dies jedoch nur darauf, daß die Reinigungsmethoden 
noch nicht ausreichend sind. Vielleicht gibt eine fraktionierte Destillation bessere 
Erfolge. (Ztschr. f. Elektrochem. 19. 794—96. 15/10. [5/8.*] Vortr. Hauptvers. 
Deutsche Bunsengesellschaft. Breslau-Leipzig.) S a c k u r .

E . T. B ea tty , D ie Energie der Röntgenstrahlen. (Vgl. S. 924.) Vf. beschreibt 
Verss. zur Best. desjenigen Energiebetrags, der als Röntgenstrahlung wieder zum 
Vorschein kommt, wenn homogene Kathodenstrahlen von bestimmter Geschwindig
keit auf Antikathoden (aus Rhodium, Silber, Aluminium und Kupfer) auftreffen. 
D ie Ermittlung dieses Energiebetrages erfolgt durch Messung der Ionisation, 
welche die von den magnetisch isolierten Kathodenstrahlen erzeugten X-Strahlen in 
einer Ionisationskammer hervorrufen. Es ergab sich, daß die Energie der X-Strahlen, 
wenn keine charakteristischen Strahlungen erregt werden, proportional der vierten 
Potenz der Geschwindigkeit der erregenden Kathodenstrahlen ist. Der Quotient 
X jN  (X-Strahlenenergie : Kathodenstrahlenenergie) wurde zu 2,54 X  10- '1 A ß 1 
gefunden (A  =  Atomgewicht des Strahlers, ß  =  Kathodenstrahlengeschwindig
keit, als Bruchteil der Lichtgeschwindigkeit). Für P la tin  ist beispielsweise, wenn 
Kathodenstrahlen von der Geschwindigkeit 1010 cm/Sek. zur Erzeugung der X-Strahlen 
dienen, X / N  =  5,51 X  10—3. (Proc. Royal Soc. London. Serie A. 89. 314—27. 
1/11. [26/6.*] Cambridge. E m m a n u e l  Coll.) B d g g e .

H. S tarke, Versuche zur Erregung von y-Strahlen durch ß-Strahlen. Die Ge
samtheit der von einem Mesothoriumpräparat ausgehenden ^-Strahlen erregt, auf 
einen Metallschirm treffend, eine /-Strahlung, deren Intensität rund ein Tausendstel 
derjenigen der Eigen-/-Strahlung des Präparats ist. Bei dieser Angabe ist eine 
allseitig gleiche Strahlung vorausgesetzt. D ie Verss. erstrecken sich nur auf eine 
/-Strahlung, die durch 3 mm A l nicht merklich geschwächt wird. Eine eventuelle 
weiche /-Strahlung (vgl. RUTHERFORD und RlCHAP.DSON, S. 342) ist also nicht be
rücksichtigt. (Physikal. Ztschr. 14. 1033—37. 1/11. [Sept.] Greifswald. Physikal. 
Inst. d. Univ.) B yk.

H . S tarke, Über Absorptionsmessungen an ß-Strahlen. (Vgl. vorst. Ref., sowie
A. B ro m m e r , C. 1913. I. 6.) Die Stellung des Absorptionsschirmes übt einen 
großen Einfluß auf die Absorptionsmessungen an/9-Strahlen aus; dieser ist auf die 
Zerstreuung der Strahlen durch den Schirm zurückzuführen. (Physikal. Ztschr. 14. 
1037—38. 1/11. [Sept.] Greifswald. Physik. In3t. d. Univ.) B yk.

G. H. L iv en s , Über die Veränderlichkeit von Absorptionsspektren II. (Vgl. 
S. 1021.) Vf. macht den Vers., auf Grund der Theorie der Dispersion viele der 
Änderungen zu erklären, die man an den Absorptionsspektren beobachtet, wenn
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man die Bedingungen oder die Konstitution des betreffenden Mediums verändert. 
Die Prüfung ist indes bisher nur eine rein qualitative. (Physikal. Ztsehr. 14. 
1050-52. 1/ 11 . [Sept.] Sheffield.) B y k .

1 . G ay, D as Ausdehnungsbestreben normaler Flüssigkeiten. Es war früher (C.
r. d. l’Acad. des scienees 153. 722—24; C. 1911. II. 1764) die Beziehung abgeleidet

, B T  , b A - l  +  P - V - R T  , .
worden: lg 5T == Jg y _ j ) +  y  ^ ----------- !— - ¡ ^ ------------ > wo 7t das Ausdehnungs-

bestrebon der F l., V  ihr Molekularvolumen, b das Covolumen und l die ideale 
molekulare Verdampfungswärme ist. Mit Hilfe dieser Gleichung wurde wie früher 
(S. 640) das Covolumen b für verschiedene Pli. berechnet:

t 0 b y .
b

B -T c
Pc’b

norm. Pentan................................. 30 83,8 ccm 4- 0,1 3,705 13,945
norm. H exan ................................. 3 0 - 8 0 101,5 „ 4 -0 ,1 3,621 13,865
norm. H e p t a n ............................ 3 0 - 8 0 119,7 „ + 0 ,1 3,5745 13,77
norm. O c ta n ................................. 7 0 -1 2 0 138,75 „ + 0 ,1 3,538 13,665
Diisobutyl....................................... 3 0 -8 0 136,75 „ ± 0 ,1 3,539 13,44
Bromäthyl...................................... 30 53,5 „ + 0 ,1 — —

B rom b en zo l................................. 140 84,4 „ +  0,1 3,834 14,6
Äthyläther....................................... 20 95,45 „ + 0 ,1 3,596 11,125
Isopentan...................................... — — 3,7 13,865
D iiso p r o p y l................................. — — 3,6495 13,65
C y c lo h ex a n ................................. — — 3.6975 13,67
Benzol ............................................ — — 3,6895 13,85
C lilorbenzol................................. — — 3,68S 13,94

Die Beziehungen des Covolumens b zu den kritischen Daten  gehen aus den 
beiden letzten Reihen der Tabelle hervor, die noch durch einige frühere W erte 
ergänzt worden ist. Das Gesetz der korrespondierenden Zustände ist demnach hier 
befriedigend erfüllt. Bei normalen Pli. läßt sich demnach bei bekanntem 6 sowohl 

Tdas Verhältnis als auch Vc mit Hilfe der Mittelwerte dieser Tabelle berechnen.

T
Für Bromäthyl erhält man z. B. -=p =  9,017 und Vc =  195,4 ccm.

**"c
V  U TDiese Konstanz von und findet sich auch bei den nichtnormalen F1I.
b P c'b

wieder, bei denen b sich mit der Temp. ändert. Eine Prüfung von CC14 und 
mehreren Estern unter Zugrundelegung eines Mittelwertes von b ergab dann auch 
befriedigende Konstanz dieser Verhältnisse, in guter Übereinstimmung mit den bei 
normalen Pli. gefundenen Zahlen. (C. r. d. l'Acad. des sciences 157. 711—14. 
[27/10.*].) Me y e r .

A lfred E e is  und O lga W ald b au er, Über stickoxydhaltige Flammen. Es wurde 
eine Methan-Sauerstoff-Stickoxyd flamme hergestellt, welche bei den verschiedensten  
Zuss. im gemischten u. gespaltenen Zustande ruhig brannte. D ie Flamme mit ge
ringem NO-Zusatz wurde untersucht und die B. und Zers, von Cyanwasserstoff u. 
Ammoniak in ihr analytisch verfolgt. In der Flamme mit hohem NO-Zusatz wurde 
ein Innenkegel gefunden, der die charakteristische Verbrennungserscheinung im 
KO, darstellt. A uf die Temp., Lichtem ission, Explosionsfortpflanzung in diesem  
Innenkegel wird eingegangen. Das bei der Verbrennung aus NO, entstehende NO 
passiert zu über 90°/0 unverändert den Innenkegel, von CH4 bleibt 1/3— */< unver-
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ändert erhalten. W eit entfernt von der Einstellung des WassergaBgleichgewichts 
wird der H5 fast völlig, das CO aber nur zum kleinsten Teil oxydiert. Unter Um
ständen werden beträchtliche Mengen von Formaldehyd gebildet. Das Zwischengas 
besteht aus einem Gemisch von ca. 40% NO u. von brennbaren Gasen mit Wasser
dampf. In dem Zwischengas wird das NO zum kleinen T eil, CH  ̂ aber gar nicht 
zers., die Konzentration des H2 steigt an, die des CO fällt etwas.

Eine ganz singuläre Erscheinung ist das Auftreten einer zw eiten, vom Innen
kegel räumlich getrennten Explosion im Zwischengase, im Mittelkegel; sie führt 
zur vollständigen Oxydation der brennbaren Bestandteile durch das NO und tritt 
auf, wenn die Mischung genügend 0 2 enthält. Es wurde gezeigt, daß das Zwischen
gas nach dem Verlassen des Innenkegels durch eine allmähliche Veränderung die 
Fähigkeit zur B. der zweiten Explosion erlangt. (Ztschr. f. physik. Ch. 85. 62—98. 
14/10. [22/5.] Karlsruhe i. B. Inst. f. physik. Chem. u. Elektrochem. d. Techn. Hoch- 
schule.) L e im b a c h .

T a ffa n e l, Über die Verbrennung gasförmiger Gemische und die Reaktions
geschwindigkeiten. Nachdem in früheren Untersuchungen (vgl. S. 218 und 1546) 
die Entflammungstemperaturen von Gasgemischen, die Verzögerungen der Ent
flammung, die Entflammungsgrenzen und die Fortpflanzungsgeschwindigkeiten 
als Funktionen der Reaktionsgeschwindigkeit erkannt worden waren, wird 
hier versucht, die Reaktionsgeschwindigkeit bei verschiedenen Temperaturen 
der Größenordnung nach zu bestimmen. A uf einem im Original nachzulesenden

W ege wird die Beziehung: q =  c j. ^ abgeleitet, wo v die Rk.-Geschwindigkeit,

Q die Verbrennungswärme, c die Wärmekapazität des Systems, k der Wärme
leitfähigkeitskoeffizient und q die in der Zeiteinheit entwickelte Anzahl Calorien

_X 'J '
bedeutet, während sich ?. aus der Gleichung: e -f- • X — 1 = 0  ergibt. (C. r.

d. l’Acad. des scienees 157. 714—17. [27/10.*].) Meyeb.

M ax T rautz, Wärmeeinhdlt und Reaktionsgeschioindigkeit. D ie starke Tempe
raturabhängigkeit der spezifischen Wärmen zweiatomiger Gase ist bisher nur durch 
die Quantentheorie erklärt worden. Man kommt jedoch zu dem gleichen Ergebnis, 
wenn man die Existenz zweier tautomerer Formen der zweiatomigen Molekel an
nimmt, die miteinander im beweglichen von der Temperatur abhängigen Gleich
gewicht stehen. D ie sogen. Kältemodifikation muß dann pro Mol die spezifische
Wärme 3/« R , die „Wärmemodifikation“ die spez. Wärme 5/j R  besitzen. Mit
dieser Annahme kann man die spezifische Wärme des H.2 in Übereinstimmung mit 
der Erfahrung berechnen, wenn man für die Umwandlungswärme u. die Gleich- 
gewiehtskonstante der Umwandlung geeignete W erte wählt. D iese Werte stimmen 
ihrer Größenordnung nach mit den W erten überein, die der Vf. früher aus seiner 
Theorie der Reaktionsgeschwindigkeit abgeleitet hat. Auch für N , scheint nach 
den vorliegenden Verss. die Theorie anwendbar zu sein. (Ztschr. f. Elektrochem. 19. 
784—892. 15/10. [5/8.*] Vortr. Hauptvers. Deutsche Bunsengesellschaft. Breslau- 
Heidelberg.) Sackub.

H . v. Jüptner, Verdampfungsstudien. V II. (VI. vgl. Ztschr. f. physik. Ch. 80. 
299; C. 1912. II. 997.) Der früher benutzte Ausdruck für die halbe Summe der 
auf die kritische Dichte bezogenen Dichte von Fl. und gesättigtem Dampf:

Dü. -f- D i  ___  0 T
2 D k ~  Tk
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(Ztschr. f. physik. Ch. 63. 355; C. 1908 . II. 1488) wird ersetzt durch die Gleichung:

Du. +  B d 7 T
— m ----------

wo 8  — & =  1 gesetzt werden kann. D ie Gleichung wird geprüft an W erten für 
Kohlenoxyd, Tetrachlorkohlenstoff, Essigsäure, M ethylacetat, Ä thyläther, Methyl- 
Propionat, Ä thylacetat, P ropylform iat, i-Pentan, M ethylbutyrat, M ethyl-i-butyrat, 
Äthylpropionat, Propylacetat, D i-i-propyl, Benzol, Fluorbenzol, Chlorbenzol, Brom
benzol, Jodbenzol, H eptan, n-Octan, B i-i-bu tyl, Zinnchlorid, Methylallcohol, Ä th yl
alkohol. Aus der Erkenntnis heraus, daß sich die Kurve der Dampf-, bezw. F lüssig
keitsdichte als kubische Parabel auffassen läßt, deren Achse die Mittellinie ist u. 
deren Scheitel dem kritischen Punkte entspricht, ergab sich früher (Ztschr. f. 
physik. Ch. 8 0 . 299; C. 1912. II. 997):

Ba. +  D* B 0 ( B e \  T
2 B t  ~  2 B t \ 2 B k ) 1 \ '

während: == ] / l ---------Jp- werden muß.
¿ U k  i-lJk V -Lk

Diese Formel verlangt die Konstanz des W ertes B 0 : 2 B k■ Nach zahlreichen 
Beobachtungen in der Literatur wird dieser W ert berechnet für Argon, Sauerstoff, 
Kohlensäure, Propionsäure, n-Buttersäure, i-Buttersäure, n-Pentan, n-Hexan, Toluol,
o-Xylol, p-X ylo l, m -Xylol, Tetrachlorkohlenstoff', Essigsäure, Methylacetat, Äthyläther, 
Methylpropionat, Äthylacetat, P ropyl formiat, i-Pentan, Methylbutyrat, M ethyl-i-butyrat, 
Äthylpropionat, Propylacetat, B ipropyl, Benzol, Fluorbenzol, Chlorbenzol, Brombenzol, 
Jodbenzol, H eptan, n-O ctan, B i-i-bu tyl, Zinnchlorid, Methylalkohol, Äthylalkohol. 
Für Stoffe, deren Molekulargewicht sich innerhalb der in Betracht kommenden 
Temperaturgrenzen nicht ändert, erhält man auch konstante W erte von B 0 : 2 B k, 
während bei anderen Stoffen verschiedenen Tempp. auch verschiedene W erte von 
.D,,: 2 B k entsprechen. D ie Mittellinie erreicht ihren Mittelwert bei um so niedrigeren 
Tempp., je  höher der W ert von B 0 : 2 B k liegt und umgekehrt. Es werden dann 
noch Gleichungen für Ba. : B k, B d : B k, für (vd — t’ü.): vk, für die äußere V er  
dampfungsarbeit und die Verdampfungswärme entwickelt. (Ztschr. f. physik. Ch. 
85. 1—61. 14/10. [9/3.].) L eim bach.

Anorganische Chemie.

H. C. D ick inson , D. E., H arp er und N . S. O sborne, B ie latente Schmelzwärme 
des Eises. D ie latente Schmelzwärme des Eises wurde nach 2 Methoden bestimmt. 
Einmal in der bekannten W eise, daß ein Stück Eis von 100—200 g im Calorimeter 
schmelzen gelassen wurde. Zweitens durch Messung der Energiemenge, die in Form 
des elektrischen Stromes zugefübrt werden mußte, um ein Eisstück von etwa 500 g  
im Calorimeter zu schmelzen. Im Durchschnitt von 92 Verss. wurde der W ert 
79,63 cal.l6 pro g gefunden, und zwar für Eis der verschiedensten Herkunft und 
Reinheit. (Journ. Franklin Inst. 176. 453— 54. Oktober. Bureau of Standards.)

Riesseb .
W. H. W atson, Über das Glühen des Schwefels. D ie auf Veranlassung von

H. B. B a k e b  durchgeführte Unters, zeigte, daß das Glühen des Schwefels beim  
Überleiten von L u f t  unterhalb seiner Entzündungstemp. sich als ein leuchtendes 
Flackern über den erhitzten Teil u. die an die Ofenseiten angrenzenden Teile dar
stellt, aber niemals an der Oberfläche des Schwefels erscheint. D ie Luft wird
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hierbei mit Schwefeldämpfen beladen, welcher bei fallender Temp. sich in Form 
von aus sehr kleinen Teilchen bestehenden Nebeln oder W olken niedersetzt. Die 
Oxydation dieses feinverteilten Schwefels ist es, welche Anlaß gibt zur Erscheinung 
des Glühens oder der „Phosphorescenz“. Es hat sich aber kein Anzeichen dafür 
ergeben, daß eine andere Oxydationsstufe als die von SO, gebildet wird, etwa SO. 
Überleiten von reinem Stickstoff erzeugt kein Glühen. Der feinzerteilte Schwefel 
oxydiert sich nicht nur leicht, sondern greift auch Kupfer und Silber bei ge
wöhnlicher Temp. an und bildet damit schwarze Häutchen der Sulfide. (Chein. 
N ews 108. 187—88. Imp. Coll. Science and Technol. South Kensington S.W.)

B lo ch .
Ju liu s M eyer, E ine neue Atomgewichtsbestimnvung des Selens. Der Inhalt dieses 

Vortrages ist bereits früher (S. 1022 und 1647) wiedergegeben worden. (Ztschr. f. 
Elektrochem. 19. 833—35. 1/11. [5/8.*] Breslau. Chem. In s t  d. Univ.) Me y e r .

E . B ossuet und L. H a ck sp ill, Über eine sich vom Phosphorwasserstoff, H3P,,, 
ableitende Familie von Metallphosphiden. (Vgl. S. 17.) Das BuUdiumphosphid, 
Rb,P6, löst sich in fl. NHS-Gas mit goldgelber Farbe und scheidet aus dieser Lsg. 
bei ca. —18° gelbe, durchscheinende, offenbar oktaedrische Krystalle von der Zus. 
RbjPu-öNH,, ab, die bei gewöhnlicher Temp. in N H 3 und amorphes Rubidium- 
phosphid zerfallen. D ieses Rubidiumphosphid setzt sich in der obigen ammoniakal. 
Lsg. mit den wasserfreien Nitraten des Ba, Sr, Ca, Ag, Cu, Pb zu Metallphosphiden

1 der allgemeinen Formel Me,P6 um. D iese Metallphosphide sind, mit Ausnahme 
des Bleiphosphids, sehr leicht oxydierbar und schwer rein zu erhalten. Die Erd- 
alkaliphosphide sind gelb, das Silberphosphid ist braun, die übrigen Metallphos
phide sind schwarz. Das Bleiphosphid, PbP6, ist ein schwarzer, amorpher Körper, 
der im Vakuum bei 400°, im H-Strom bereits früher Phosphor verliert, in beiden 
Fällen aber erst bei 500° völlig in seine Bestandteile zerlegt wird. An der Luft 
kann sich das PbP 5 spontan entzünden. Durch W . wird das Phosphid sehr lang
sam angegriffen, durch verd. HsS 0 4 und HCl wird es in festen Phosphorwasserstoff 
und Bleisulfat, bezw. -chlorid, durch E N 0 8 in Phosphorsäure u. Bleinitrat zerlegt. 
(C. r. d. l ’Acad. des sciences 157. 720—21. [27/10.*].) D ü S te r b e h n .

J. N. P r in g , D er Urspruyig der Thermoionisation aus Kohle. W ie Vf. früher 
gezeigt hat (vgl. P e i n « ,  P a r k e r , Philos. Magazine [6] 23. 199; C. 1912. I. 979), 
hängt die von Kohlenstoff bei hohen Tempp. erzeugte Ionisation  beträchtlich von 
der Ggw. von Gasen und anderen Verunreinigungen der Kohle ab. Durch Ent
fernung dieser Gase und weitgehende Reinigung der Kohle konnte der Betrag der 
beobachteten Ionisation bedeutend vermindert werden. Ferner ließ sich zeigen, 
daß die durch Zugabe kleiner Beträge gereinigter Gaae (Helium, Argon, Stickstoff, 
W asserstoff, Kohlenoxyd und Kohlendioxyd) hervorgerufene Ioniaationszunahme 
dem chemischen Reaktionsvermögen dieser Gase gegenüber C direkt proportional 
ist. D ie Fortschritte, welche die Absorption der Gase durch den Kohlenstoff macht, 
lassen sich deutlich an Hand der erhaltenen Ionisationskurven verfolgen. Es scheint 
also erwiesen, daß die bisher bei hohen Tempp. beobachteten großen Ionisations
ströme aus C nicht auf direkte Elektronenemission zurückzuführen sind, sondern 
in nahem Zusammenhang mit einer chemischen Rk. zwischen dem Kohlenstoff und 
dem umgebenden Gas stehen. (Proc. Royal Soc. London. Serie A. 89. 344—60. 
1/11. [26/7.].) B u g g e .

A. S tock , Borwasserstoffe. Vortrag, gehalten auf der 20. H auptversam m lung  
der Deutschen Bunsengesellschaft für angewandte physikalische Chemie. Abge
sehen von einigen nenen Tatsachen, wurde über die Versuche schon früher (Ber.
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Dtsch. Chem. Ges. 45. 3539; C. 1913. I. 218 u. S. 415) berichtet. (Ztschr. f. 
Elektrochem. 19. 779—81. 15/10. [3.—6/8 .*] Breslau.) J o s t .

A lfred  Stock, K u rt F r ied er ic i und Otto P riess, Borwasserstoffe. I I I .  Feste 
Borwasserstoffe; zur Kenntnis des B t H e. (II.: S. 415.) Der gasförmige Bor
wasserstoff B 4H10 liefert beim Erhitzen auf 100° gasförmige (H und BSH8), fl. und 
feste Zersetzungsprodd. Eine ähnliche, jedoch langsamer verlaufende Zers, wird 
durch Bestrahlung mit ultraviolettem Licht herbeigeführt. Über ist folgendes
nachzutragen: Es schm, bei — 169°; im reinen Zustande über H g gut haltbar; 
scheidet in Ggw. schon von Spuren Luft feste O-haltige Borverbb. aus. Etwas 1. 
in CS2; die LBg. entfärbt Brom unter B. von HBr. Mit trockenem HCl reagiert
B,H6 auch in der Wärme nicht; mit NH3-Gaa bildet ea unter Volumverkleinerung 
und Erwärmung fl. und krystallinische Prodd. D ie verschiedene Empfindlichkeit 
von B4H ,0 und B aH„ gegenüber W . ermöglicht eine annähernde Beat, der beiden 
Gase nebeneinander. Bei 100—200° zerfällt B2H6 und liefert außer H2 neue, und 
zwar fast ausschließlich f e s t e  Bor W asserstoffe. Letztere enthalten neben nicht 
flüchtigen Bestandteilen einen im Vakuum zu sublimierenden Borwasserstoff B l0H u . 
Dieser läßt sich leicht isolieren, wenn man ein wagerecht liegendes Bohr mit B 2H 0 
zur Hälfte erwärmt, zur anderen Hälfte auf Zimmertemp. hält oder etwas kühlt; 
er setzt sich dann im k. Kohrteil in klaren, über zentimeterlangen Nadeln an. Die 
Erhitzung erfolgte elektrisch durch eine W icklung asbestumsponnener Widerstands- 
kordeln (allgemein zu empfehlen). Neben wenig fl. leicht flüchtigen BorwaBser- 
stofien entstehen in der Hauptsache f e s t e  Verbb., die verhältnismäßig H-arm sind. 
Es bilden sich ungefähr halb soviel mg BI0H 14 wie ccm B2H6 angewendet wurden.

Der für die Z ers, d e s  B 4H 10 bei 100° benutzte App. wird im Original an 
Hand einer Skizze beschrieben. D ie erhaltenen Prodd. bestehen aus BSH6, etwas 
nicht zers. B4H10 und einer fl. Fraktion. Letztere ist wohl nicht einheitlich; sie 
ist schwerer fl. als B 4H10 und ähnelt dem B0H12. D iese Fraktion hat bei — 80° 
keine wahrnehmbare, bei 0° etwa 20 mm Tension; bei Berührung mit Luft erfolgt 
explosionsartige Entzündung; wird nach 24 Stdn. gelb , scheidet vorübergehend 
Krystalle ab und verwandelt sich in einigen Tagen in eine nicht mehr fließende, 
intensiv gelbe, klare M. (Polymerisierung?). — Im wesentlichen bilden sich bei der 
Zers, des B.,H10 bei 100° d r e i feste Borwasserstoffe, einer im Vakuum flüchtigen, 
B10HU , und zwei nichtflüchtige, ein farbloser, CSä - löslicher und ein gelber 
unlöslicher. D ie Mengenverhältnisse sind von der Art des Erhitzens abhängig 
(Tabelle im Original).

B o r w a s s e r s t o f f  B 10H U , durch 4—5-stünd. Erwärmen von B4H 10 auf 100° 
oder durch 48-stünd. Erwärmen von B 4H6 auf 115—120°. Ausbeute ca. Vs mg Pr0 
ccm des angewandten Gases. Farblose Nadeln durch Sublimation im Vakuum; 
besitzt stechenden, eigentümlichen Geruch; D. 0,94; schm, scharf bei 99,5° zu einer 
klaren Fl., die wieder leicht krystallisiert. Bei 200° erfolgt schon geringe Zers., 
die hei höherem Erhitzen zunimmt. Verflüchtigt sich bei Zimmertemp. langsam  
(Tension bei 50° ca. 1—2 mm); 48 mg verdampften in 2 Tagen; die Dämpfe scheinen  
langsam mit der Luft zu reagieren. Gegen vorübergehende Temperaturerhöhung 
ist B10Hm verhälnismäßig beständig; bei 600 —700° zerfallen die Dämpfe in W asser
stoff und Bor, daa sich im Rohr ala schwarzbrauner Ring abscheidet. BI0HU löst 
sich in A., Ä., Bzl., ganz besonders leicht in CS2 u. kann beim Eindampfen unter 
großen (durch die Flüchtigkeit bedingten) Verlusten wiedergewonnen werden. W ., 
selbst sd., ist ohne Einw., desgleichen konz. HNO»; verd. NaOH löst mit intensiv 
gelber Farbe. K M n04-Lsg. reduziert unter Braunsteinabscheidung (Geruch nach
B,H10). A uf bewahren läßt sich die Substanz in festem C 02; bei Zimmertemp. 
unter Luftabschluß erfolgt schon nach einigen Tagen Zersetzung.
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Der g e lb e ,  CS,- u n i., f e s t e  B r o m w a s s e r s t o f f  setzt sich beiin Erwärmen 
von B 4H 10 innerhalb des erhitzten Rohres ab; intensiv gelbes Pulver, in Form 
dickerer Stücke bräunlich. In trockener Luft haltbar; nicht unzers. flüchtig, un
schmelzbar, uni. Enthält auf 5 B  ca. 4 H. Beim Erhitzen erfolgt die H-Entw. 
deutlich in mehreren Stufen; sie zeigt Maxima bei ca. 400, 600 u. 800°. Zwischen 
1000 und 1150° wird kein Gas mehr abgegeben, so daß man den Rückstand als 
wasserstofffrei ansehen kann. Durch die sprungweise H-Abspaltung wird ange
deutet, daß aus dem gelben Borwasserstoff nacheinander mehrere, sicher sehr hoch
molekulare, schon vollständig borartige Borwasserstoffe entstehen. D ie charakte
ristischste u. für die chemische Einheit sprechende Eigenschaft, der Substanz ist 
ihr Verhalten gegen W . In kaltem W . löst sich der stark hygroskopische Körper 
unter schwacher Gasentw. langsam, aber vollständig mit goldgelber Farbe; die 
ziemlich beständige, sehr schwach sauer reagierende Lsg. hinterläßt, im Vakuum 
eingedampft, gelbe Krystalle, die von W . wieder ohne Rückstand aufgenommen 
■werden und KM n04-Lsg., nicht aber eine Jod-KJ-Lsg. reduzieren. Scheint keine 
sauren Eigenschaften zu besitzen. Kocht man die gelbe, wsb. (oder alkal.) Lsg. 
einige Stunden, so entfärbt sie sich unter Entw. eines widerlich riechenden Gases; 
beim Eindampfen hinterbleibt ein großachuppig-krystallinischer, bräunlichweißer 
Rückstand.

Der fa r b lo s e ,  C S ,- lö s l ic h e ,  f e s t e  B o r w a s s e r s t o f f  bildet sich ebenfalls 
in dem Rohre, in welchem B4H10 erhitzt w ird, und kann durch CS, herausgelöst 
werden; farblose, anscheinend einheitliche Krystalle durch Verdampfen der CSs- 
Lsg. im Vakuum; dürfte 12 Atome Bor enthalten; Ausbeute sehr klein, fast Null, 
wenn das C^H^ vollständig und lange auf 100° erwärmt wurde. Löslich in CS„ 
Bzl. etc.; unschmelzbar, nicht unzers. flüchtig; ähnelt im Geruch dem B i0Hu . Luft 
und W. verändern bei kürzerer Einw. anscheinend nicht. Mit NaOH entsteht eine 
gelbe, geruchlose Lsg., aus welcher SS. sternartige, w eiße, CS,-1., flüchtige, ähn
lich wie B10HU riechende Kryställchen ausfällen, die sich in Lauge wieder gelb 
lösen. Beim Erwärmen auf 150° liefert die Verb. unter schwacher H,-Entw., neben 
gelben Substanzen, einen neuen fl. Borwasserstoff, der im Vakuum bei 50° noch 
nicht, wohl aber bei höherer Temp. flüchtig ist. — Es scheint, daß man von BjHu 
nur zu Borwasserstoffen mit einer p a a r e n  Zahl von Boratomen im Mol. kommt; 
Borwasserstoffe mit einem oder mit drei Atomen Bor im Mol. wurden bisher nicht 
aufgefunden. — Zum Schluß geben Vff. eine gedrängte Übersicht u. Charakteristik 
der bisher isolierten oder als besondere Verbb. erkannten Borwasserstoffe. (Ber 
Dtsch. Chem. Ges. 46. 3353—65. 8/11. [13/10.] Breslau. Anorg.-chem. Inst. d. techn. 
Hochschule.) J ost.

F rau  T ucan, Zur Kenntnis des mehligen Siliciumdioxyds von M ilna auf der 
Insel Brac in  Dalmatien m it besonderer Berücksichtigung der Bauxitfrage. Yf. 
brachte anfänglich die von ihm beschriebene mehlige Kieselsäure nicht in Lsg. 
(Zentralblatt f. Min. u. Geol. 1912. 296; C. 1912. II. 16), wohl aber gelang dies
H. L e it m e ie r  u . N je g o v a n  mittels KOH u. später auch Vf. selbst mit NaOH. 
Als Ursache der scheinbaren Unlöslichkeit wird die Anwendung nicht genügend 
konz. A lkalilauge, nämlich solcher, daß sie beim Kochen hätte erstarren können, 
betrachtet. Trotz der Löslichkeit in Alkalilauge und der D. (nach E ndkll  
2,643 Hb 0,005), die der des Quarzes gleicbkommt, muß das mehlige SiO, nach 
v o n  W e im a r n  auf Grund der Teilchengröße usw. den K ollo id n ied ersch läg en  von 
nicht großem Dispersitätsgrade zugerechnet werden. Vf. betont, daß der Sporo- 
gelit ein Hydroxyd (Al,Oa.HäO) sei, und die SiO, darin eine Beimischung darstelle, 
welche allerdings mikroskopisch nicht nachweisbar sei und auch durch Lösen in 
Alkalilauge nicht nachgewiesen werden könne. Einzig durch Kochen in konz.
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H2S 0 4 maehe sich die S i0 2 als flockiger Nd. bemerklich, aie fehle also dem Sporo- 
gelit nicht, w ie L a z a r e v ic  meint (Zentralblatt f. Min. u. Geol. 1913. 258; C. 1913.
I. 2175). W enn letzterer behauptet, S 0 9, CaO, Ps0 5 usw. seien im Sporogelit 
(Bauxit) adsorbiert, so steht dem entgegen, daß in vielen Fällen im uni. Eückstand 
Anhydrit konstatiert werden kann u. Apatitkryställchen zeigen, daß die PhoBphor- 
eäure in der Terra rossa an Calcium gebunden ist. D ie Meinung, Bauxit sei eine 
homogene und isotrope M., ist deswegen irrig, weil auf optischem W ege nicht 
immer konstatiert werden kann, ob eine Substanz homogen ist oder nicht. (Zentral
blatt f. Min. u. Geol. 1913. 668—75. 1/11. Agram.) E t z o l d .

R. E o rtra t, Anormaler Zecmaneffekt am D uplett h 2853  des Natriums. (Vgl. 
S. 409.) Vf. untersuchte den ZeemaneffeJct des Natriumdupletts X 2853 unter Ver
wendung eines W EiSSschen Ferrokobaltmagnetes, der ein Feld von 49400 Gauß 
zu erhalten gestattete. Es wurde ein Triplett beobachtet: die beiden diffusen 
Komponenten verdoppeln sich, und außerdem treten zwei neue Komponenten auf, 
von denen die eine sehr schwach ist. D ie  vom Vf. gemessenen W ellenlängen  
(o, 2852,61; aL 2852,65; b.2 2852,77; <  u. 2852 ,8 -2852 ,9 ; at ’ 2852,99; a3' 2853,05; 
b,' 2853,23) stimmen gut überein mit den aus der Theorie von V o ig t  (vgl. Aun. 
der Physik [4] 41. 412. 420 und 425) sich ergebenden W erten. (C. r. d. l’Acad. 
des sciences 157. 636—39. [20/10.*].) B u g g e .

K arl F red en h a g en , Über die Beeinflussung der Absorption des Natriumdampfes 
durch neutrale Gase. (Berichtigung.) (Vgl. Physikal. Ztschr. 12. 909; C. 1911. II. 
1848.) D ie früher beobachteten Erscheinungen erklärt Vf. nunmehr auf Grund 
neuer Verss. durch eine eingetretene Änderung der D. des Na-Dampfes. (Phy
sikal. Ztschr. 14. 1047—49. 1/11. [Ende September.] Leipzig. Theor. Physikal. Inst, 
d. Univ.) B y k .

0. K a lla u n er , Über die magnesiahaltigen hydraulischen Kalke. 1. D ie ther
mische Zersetzung des normalen Dolomits. Der Dolomit — das Doppelsalz M gC03 • 
CaC03 — spaltet sich bei etwa 500° (auch Beginn der bemerkbaren Zersetzung 
des MgCOa) merklich in seine Komponenten: MgCOa, CaCOs — >  M gC03 -f- CaC03. 
Diese Rk. erreicht ihre maximale Geschwindigkeit zwischen etwa 710 u. 730°. Mit 
diesem Prozeß läuft die augenblickliche Zers, des MagnesiumcarbonatB einher. Das 
zurückgebliebene Calciumcarbonat zersetzt sich dann merklich erst bei S75°; die 
maximale Zersetzungsgeschwindigkeit liegt zwischen 900 u. 915°. (Chem.-Ztg. 37. 
1317. 28/10. Anstalt für Glas- u. Keramikindustrie, sowie Baumaterialienprüfung 
Böhm, teehn. Hochschule Prag.) B l o c ii.

R ichard  L orenz, A. Jab s und W . E ite l , Beiträge zur Theorie der Alum inium
darstellung. Berichtigung zu der auf S. 1453 referierten Arbeit. (Ztschr. f. anorg. 
Ch. 83. 328. 4/11. [18/9.].) B loch.

Droste, Über die Einwirkung von dreiprozentiger Wasserstoffsuperoxydlösung 
auf Aluminium. D as Innere eines Aluminiumbechers von der Zus.: Al 99,46°/0, 
Fe 0,03°/o, Si 0,51% zeigte am Boden u. an den W andungen zahlreiche kleine, in 
ziemlich regelmäßigen Abständen auftretende Stellen, an denen das Metall ab
blätterte und teilw eise in ein grauweißes Pulver zerfiel. Der Becher hatte kurze 
Zeit zum Einfüllen von Gurgelwasser (3°/0ige Wasserstoffsuperoxydlsg.) gedient. 
Bei der daraufhingeprüften Einw. von wss. Wasserstoffsuperoxydlsg. auf Aluminium  
entsteht ein Aluminiumhydroxyd, wie es aus wss. Aluminiumsalzlsgg. dureh Am-



2 0 3 0

moniak oder kohlensaures Alkali gefällt wird. D ie B. von löslichem, kolloidalem 
Hydroxyd scheint nicht stattzufinden. (Chetn.-Ztg. 37. 1317. 28/10. Hannover.)

B lo c h .
S ieg fr ied  H ilp e r t  und J. P au n escn , Über Mangancarbide und ihre Dar

stellung durch Erhitzen des Metalls im Metlianstrom. A lle M etalle, deren Verbb. 
mit G mehr aalzartige Substitutionsprodd. dea Acetylena darstellen, stehen in den 
ersten beiden Gruppen des periodischen Systems; vom Methan leitet sich hier nur 
das Berylliumearbid ah u. daran anschließend das Aluininiumcarbid aus der dritten 
Gruppe. Für die Darst. einfach zusammengesetzter Carbide der Metalle der letzten 
Gruppe bot die Mangan-C-Reihe am meisten A ussicht auf Erfolg. Mn ist stark 
elektropositiv und läßt sich mehr mit C beladen, als die anderen Metalle mit ähn
lichen Eigenschaften. Das stabile Carbid ist freilich auch hier kohlenstoffarm und 
nach der Formel Mn3C zusammengesetzt. — Zur Darst. der Carbide benutzten Vff. 
eine Methode, die auch bei W  und Mo zum Ziel führte, nämlich die Behandlung 
des pulverigen Metalls mit kohlenstoffhaltigen Gasen. Für Mangan kam nur das 
Methan in Betracht, da CO schon bei dunkler Rotglut stark oxydierend wirkt.

Man verwendete ausschließlich M angampulver, das aus dem Amalgam durch 
Abdestillieren des H g im H2-Strom bei 600° dargeBtellt wurde; das Metall war 
völlig rein. Das benutzte Methan wurde aus Aluminiumcarbid hergestellt. Die 
Versuchsanordnung war im wesentlichen die g leiche, w ie sie für die Darst. der 
Mo- und W-Carbide zur Anwendung gekommen ist. — D a r s t . d er  C a rb id e  m it 
r e in e m  M eth an . Bei einer Versuehsdauer von 5 Stdn. wurde zunächst der Ein
fluß der Temp. auf die Cavbidbildung untersucht. Bei 500° war die Einw. des 
Methans nicht merklieh, hei 600° betrug der C-Gehalt 5% , bei 700° 11,5%. Die 
in dem Temperaturintervall von 800—1000° gewonnenen Prodd. wurden mit Hilfe 
von Bromoform oder Methylenjodid geschlämmt, bis der C-Gehalt konstant war. 
Der C-Gehalt schwankte zwischen 25 und 28°/0 (Mn,Ca : 25,35%; MnCa : 30,38°/0). 
Immerhin ist die Trennung auf Grund des spez. Gewichts nicht ganz einwandfrei; 
Mn,C3 dürfte das C-reichste Carbid sein.

D a r s t .  d er  C a r b id e  m it  M e th a n -W a s s e r s - to f fg e m is e h e n  (gleiche 
Volumnia). D ie Resultate sind im Original in  einer Kurventafel dargestellt, aus der 
hervorgeht, daß bei jeder Temp. schließlich ein Gleichgewichszustand eintritt, der 
jedoch nicht ein einziges Mal mit einem einfachen Atomverhältni3 zusammenfiel. 
Der einem Carbid MnC entsprechende C-Gehalt (17,94%) konnte nicht ganz erreicht 
werden. Merkwürdig ist auch, daß hier das Carbid Mn3C gar nicht hervortritt. 
Augenscheinlich bilden die verschiedenen Carbide homogene feste Lsgg. — Bis
weilen blieb bei 750°, ohne daß die äußeren Bedingungen geändert worden wären, 
die Carbidbildung völlig aus. D ies läßt sich verhindern, wenn man dem frischen 
Mn geringe Mengen Carbid beimengt, oder wenn man die Temp. zu Anfang auf 
800—900° steigert. — Äußerlich wird das Mn durch die C-Aufnahme wenig ver
ändert; erst bei höheren Gehalten werden die Präparate dunkler. Sehr charakte
ristisch ist das Verhalten gegen verd. HCl oder HäS 0 4. Bis zu 8% C enthaltende 
Carbide lösen sich ohne Rückstand unter Entw. von Methan und wenig Äthylen; 
bei Carbiden mit mehr C erfolgt Abseheidung von fettigen Substanzen und 
schwammiger Kohle. Demnach ist hier der C anders gebunden als im Aluminiuin- 
carbid. D ie entwickelten Gase bestanden z. B. bei einem Carbid mit 11,5% C aus 
66,6% H, 27,3% gesättigten und 6,1% ungesättigten KW -stofien. — Gegen feuchte 
L uft sind die Carbide mit einem C-Gehalt bis 7% ziemlich beständig, während 
die Prodd. mit mehr C nach 3 W ochen starke Braunsteinbildung aufweisen. 
Erstere Körper verbrennen in troknem 0 3 bei 700° vollständig; letztere geben nur 
einen kleinen Teil des C ab, werden aber vollständig oxydiert, wenn der O, vorher 
angefeuchtet war. — Bemerkenswert ist die Flüchtigkeit des Mn in Methan-
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atmosphäre, die schon bei 800° sehr deutlich ist; das verdampfte Metall setzt sich 
als Carbid an den Rohrwandungen ab. Bei 900—1000° wurde durch das flüchtige 
Mn das Porzellanrohr zerstört. — D ie Mangancarbide zeigen f e r r o m a g n e t is c h e  
Eigenschaften bereits von 1% C-Gehalt an; Maximum bei ca. 4% (M n: C =  5 :1 );  
noch sehr schwach bei der Zus. MnaC. Mehrtägiges Altern bei 180° bewirkt keine 
Veränderung. A lle Carbide mit über 7% C sind nicht ferromagnetisch. W egen  
der Pulverform konnte die elektrische Leitfähigkeit nicht genau bestimmt werden; 
sie ist jedoch auch bei den hochprozentigen Carbiden noch von der Größenordnung 
der Metalle. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 46 . 3479—86. 8/11. [25/10.] Berlin. Anorg.- 
chem. Lab. d. Techn. Hochschule.) J o st .

H. F reu n d lich  und G. v. E lissa fo ff, Über die Bestimmung der Wertigkeit 
des Radiums m it H ilfe der Elektrocndosmose. A uf Grund der Erniedrigung der 
Elektroendosmose des W . durch Elektrolyte läßt Bich eine Methode ausarbeiten, 
mit deren Hilfe man schon bei sehr kleinen Mengen (0,01 bis 0,001 mg) die W ertig
keit eines Kations bestimmen kann. Das Ra verhält sich nach dieser Methode 
zweiwertig. (Physikal. Ztschr. 14. 1052—57. 1/11. [27/9.] Braunschweig. Physik.- 
ehem.-Inat. d. Univ. Leipzig. Physik.-chem. Inst. d. Univ.) B y k .

F ritz Paneth. und G eorg von  H ev esy , Über Versuche zur Trennung des 
Radium D  von Blei. Es wird über dahingehende Verss. berichtet. 1. Fällungen 
von Radiumbleichlorid mit verd. Natriumsulfatlsg. und mit h. verd. Flußsäure,
2. Trennung des Radiums von vierwertigem B lei (Ammoniumplumbichlorid, Plumbi- 
chlorwasserstoffsäure, Bleisuperoxyd); 3. Mitreißen mit BaSO.,, BaSiFe, Eisen, 
Mangan und Schwefel; 4. Dest. von PbCl2; 5. Elektrolyse: a) in wss. Lsg. von 
Radiobleinitrat, b) im Schmelzfluß eines Gemisches von PbCl2 -f- KCl; 6. Diffusion 
u. Dialyse (Ra D- u. Pb-Chloridgemisch). Das Resultat, welches bereits S. 938 mit
geteilt wurde, ist, daß es gegenwärtig kein Verf. gibt, Ra D  vom Blei zu trennen, 
u. daß auch eine Anreicherung bisher in keinem Falle mit Sicherheit nachgewiesen  
worden ist. (Monatshefte f. Chemie 34. 1393—1400. 3/11. [24/4.] W iener Inst, für 
Radiumforschung u. Physik. Inst. Univ. Manchester.) B l o c h .

F ritz  P a n eth  und G eorg von  H ev esy , Über Radioelemente als Indicatoren in  
der analytischen Chemie. (Monatshefte f. Chemie 34. 1401—8. 3/11. [24/4.]. — C. 
1913. II. 938.) ' B l o c h .

G. A rrivant, D ie Legierungen von M angan und Silber. (Ztschr. f. anorg. Ch. 
83. 193—99. 4/11. [7/5.] Lab. Chim. Industr. Univ. Bordeaux. — C. 1913. II. 226.)

B l o c h .
H aan, Schwefeleisen-Schwefelzinn. D ie Arbeit gibt auf Grund thermischer und 

mikrographischer Unterss. Aufschluß über das Verhalten von Schwefeleisen und 
Schwefelzinn, wenn sie gemeinsam aus dem Schmelzfluß erstarren. Das Diagramm 
zeigt, daß keine weitgehende Mischbarkeit der beiden Sulfide im festen Zustande 
vorhanden ist. Es besteht aus zwei von den Erstarrungspunkten des Endgliedes, 
870, bezw. 1188°, ausgehenden Kurvenstücken, die sich bei etwa 785° und einer 
Konzentration von 15% FeS und 85% SnS schneiden, der durch diesen Punkt 
laufenden Eutektikalen und einer Linie unterhalb dieser Eutektikalen bei ungefähr 
550°. Die auf dieser Linie beobachteten Wärmetönungen können nicht mit Sicher
heit gedeutet werden. (Metall u. Erz, N eue Folge der „Metallurgie“ 10. 831—35. 
22/10. Metallograph. Lab. Sächs. Bergakademie Freiberg i. S.) B l o c h .

Ch. B ou lan ger  und J. B ard et, Über die Gegenwart von Gallium im technischen 
Aluminium und seine Trennung. Vff. haben im technischen Al, ebenso im B auxit
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stets Ga auf spektroskopischem W ege nachweisen können. D ie quantitative Ab
scheidung des Ga aus einem technischen Al ergab für letzteres einen Galliumgehalt 
von 0,017°/0- (C. r. d. l’Acad. des sciences 157. 718—19. [27/10.*].) D ü STERBEHN.

Organische Chemie.

J. J. T hom son, D as Spektroskop in  der organischen Chemie. Zusammenfassende 
Besprechung. (Amer. Chem. Journ. 50 . 231—53. Okt.) A l e x a n d e r .

C lém ent B erger , Darstellung des Aluminiumäthylats. D ie Darst. von Alu
miniumäthylat gelingt, wenn man amalgamiertes A l auf absol. A. einwirken läßt, 
in welchem eine geringe Menge Na-Äthylat gelöst ist. Man erhitzt am Rückfluß
kühler zum Sieden, bis sich ein reichlicher, aus etwas Tonerde, metallischem Hg 
und abgeschiedenem Aluminiumäthylat bestehender Nd. gebildet hat, der A. also 
mit Aluminiumäthylat gesättigt ist. Man filtriert alsdann und isoliert das in dem 
A. gelöst enthaltene Aluminiumäthylat eventuell durch Eindampfen der Lsg. im 
Vakuum. Das Aluminiumäthylat ist sehr empfindlich gegen W . und wird auch 
beim Erhitzen zers. (C. r. d. l’Acad. des sciences 157. 717— 18. [27/10.*].) D üSTERB.

H . T. C larke und A. W . S te w a r t, Über die ultraviolette Absorption des 
reinen Acetoyis oberhalb ). 8 3 2 fifi. Vff. konstatieren ebenfalls den Wendepunkt in 
der Absorptionsgrenzkurve des Acetons bei 330,5 /j / i  (vgl. J. St a r k , S. 1560). 
J. S tark  hebt in einer anschließenden Bemerkung die Bedeutung der qualitativen 
Methode der Vif. gegenüber der quantitativen von H e n r i  und B ie l e c k i (S. 478) 
hervor. (Physikal. Ztschr. 14. 1049— 50. 1/11. [19/9.] B yk .

A. K ötz und 0 . W unstorf, Wirkung von Wärme a u f Ketoxime. Mit Rücksicht 
auf die kürzlich (S. 962) veröffentlichte Arbeit von A n g e l i  und A l e s s a n d r i teilen 
die Vff. ihre Beobachtungen über die Einw. von Wärme auf Ketoxime (bezw. 
Ketoketoxime und ein Oxyketoxim) mit. Die Wärme bewirkt bei Ausschluß von 
Sauerstoff in trockenem CO-Strome D est. oder Sublimation ohne Zers., Spaltung 
in Keton, Stickstoff und Ammoniak (Ketonspaltung: I.) oder Spaltung in Nitrile 
und Alkohole (bezw. Aldehyde oder SS.) (Nitrilspaltung: II.):

I. 3 ( 0 ^ 0  : NOH — >  3(C6H6),CO +  N , ' +  N H „ ■
II. C8H5• C(: N OH)• CHj• C6H6 — >• C9H6.CN +  H O C H .-C A ,

C9H6.C(: NOH).CH OH .C 6H5 — >  C,HS-CN +  OCH-C„H6 +  H ,0.

Bei 10 mm gingen die Ketoxime mit Ausnahme des Benzophenonoxims unzers. 
über; dieses, sowie die Oxyketoxime und Ketoketoxime destillierten im absoluten 
Vakuum unzers. Bei der Nitrilspaltung ist bemerkenswert, daß die aromatisch
aliphatischen Oxime stets Benzonitril bilden. Das Hydroxyl zeigt also keine Ver
wandtschaft zum Phenyl, das Cyan keine zum A lkyl. Daß bei der Wrkg. von 
Wärme auf Oxime keine BECKMANNschen Umlagerungsprodd. beobachtet werden, 
führen die Vff. auf die Unmöglichkeit zurück, aus Nitrilen und Alkoholen, sowio 
aus Nitrilen, Aldehyden und W . ohne die Ggw. der bekannten U m lagerungsm ittel 
(SS., Säurechloride etc.) alkylierte Säureamide und N-alkoh. Säureamide zu bilden.

Acetonoxim, Kp. 134,8° ohne Zers. Zerfällt bei längerem Erhitzen auf 200° 
unter B. von Methan, Ammoniak und Pyridinbasen. Cycloliexanonoxim. Sublimiert 
unter 5 mm Druck unter sehr geringer Zers. Kp. 204° fast ohne Zers. Bei langem 
Kochen bildet es braune Harze. Benzophenonoxim. Zers, sich bei 170° unter B.
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von Benzophenon, Stickstoff und Ammoniak. Bei längerem Aufbewahren zers. es 
sich, namentlich in nicht ganz reinem Zustande, ebenfalls unter B. von Benzo
phenon und etwas Benzoesäure. Acetophenonoxim. Kp.,0 119°, K p .s5 130° ohne 
Zers. Zers, sich bei längerem Sieden unter B. von Acetophenon und Benzoesäure. 
Bei langem Aufbewahren verflüssigt es Bich unter B. von Acetophenon und Harz. 
Desoxybenzoinoxitn. Kp .10 215—220°, in COa-Atmosphäre ohne Zers. B ei 270° 
zers. es sich explosionsartig unter B. von Benzonitri), Benzylalkohol, Lophin und 
etwas Desoxybenzoin. ci-Benzoinoxim. Zers, sich bei 240° unter B. von Benzo- 
nitril, Benzaldehyd und Lophin. Methyl-l-isonitroso-4-cyclohexanon-3. Zers, sich 
beim Erhitzen über den P. unter völliger Verharzung. Isonitrosocampher. Zers, 
sich bei 240° heftig unter B. von Camphersäureanhydrid, Dimethylheptylensäurenitril 
(CHS),C : CH-CH3 'CH,-CH(CHs)'CN und Ammoniak. (Journ. f. prakt. Ch. [2] 8 8 . 
519—30. 3/10. [13/9.] Göttingen.) PoSNEß.

Arthur K ötz, Gleichzeitige Reduktion und Oxydation. (Erste Abhandlung.) 
Dichlorbrenztraubensäure, -nitril und -ester aus Trichlormilchsäure, ■nitril und -ester. 
(Mitbearbeitet von K. Otto.) D ie Frage n ach  dem Mechanismus der Umsetzung 
von Chloral in Dichloressigsäure, für die nach W a l l a c h s  Beobachtungen die G gw . 
von HäO und HCN Bedingung ist, hat die Vff. veranlaßt, die gleichzeitige Reduktion 
und Oxydation an Stoffen mit der Gruppierung CCl3-CH(OH)— oder CCla*CHO 
zu Btudieren. Die Vff. sind zu der A n s ic h t gekommen, daß bei der g ed ach ten  
Umsetzung des Chlorals als Zwischenprodd. Chloralcyanhydrin und dann unter 
HCl-Abspaltung Dichloracetylcyanid auftreten:

CCl3-CHO - f  HCN — >  GCl3-CH(OH).CN - - >  CCl2=C(OH).CN — >  
CHClä—CO—CN — y  CHCla—COOH +  HCN.

Zur Begründung dieser Ansicht wurden die folgenden Verss. angeetellt, deren 
Zusammenhang aus den ausführlicheren Darstellungen des Originals ersehen werden 
muß. Da nach früheren Verss. die B. von Dichloressigsäure aus Chloral und W.

CCl.-CHO ~ HC1 >- CCla= C O  CCIsH-COOH

allein wahrscheinlich ist, besteht die Wrkg. der Blausäure als Beschleuniger darin, 
daß Bie die B. des leichter HCl abspaltenden Trichlormilchsäurenitrils veranlaßt.

E x p e r im e n te l le r  T e il .  Chloral verändert sich beim Erhitzen mit Triäthyl
amin nicht. Trichloracetaldehydcyanhydrin zers. Bich beim Erhitzen im CO,-Strom 
in Blausäure und Chloral-, beim Erhitzen mit Triäthylamin liefert es Dichloracetyl
cyanid, CäHONCl, =  CHClj • CO - CN. Darst. aus Diehloracetylchlorid und Silber
cyanid. WaBserklare Fl., Kp.la 111—113°. Zers, sich mit W . schon in der Kälto 
unter B. von HCN und Dichloressigsäure, mit A. unter B. von Dichloressigester. 
Trichlormilchsäureester liefert mit Benzylamin in trockenem Ä. das Benzylimin des 
Dichlorbrenztraubensäurebenzylamids, C17Hle0 N 2C!2-j-H 20  =  CHC12 • C(: NC112■ C0H5)• 
CO*NH-CHj-C9H6 -f- H ,0 . Krystalle mit 1 H20  aus Lg., F. 101° unscharf. Mit 
Triäthylamin liefert Trichlormilchsäureester Dichlorbrenztraubensäureester, C5H60 3C12. 
Fl., Kp.la ca. 115°. Scheint aus der Luft 2 Mol. H20  aufzunehmen. Liefert mit 
Beuzylamin wiederum das Benzylimin des Dichlorbrenztraubensäurebenzylamids. Kry
stalle mit 2 Mol. H20  aus Methylalkohol, F. 220—221°. W eiße Nadeln mit 2 HäO 
aus Methylalkohol, F. 104 und 150°. Dichlorbrenztraubensäureester liefert beim  
Kochen mit Salzsäure Dichlorbrenztraubensäure, C3H20 3C1ü -f- HsO. W eiße Krystalle 
aus Ä. -f- Lg., F. 119°, Kp. 215—220°. Liefert beim Erhitzen mit W . Dichloracet- 
aldehyd. Letzterer entsteht aus Trichlormilchsäure beim Kochen mit Triäthylamin
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in trockenem Ä. Es wurde in  beiden Fällen in Glyoxim übergeführt und so nach
gewiesen. (Journ. f. prakt. Ch. [2] 8 8 . 531—52. 3/10. [19/9.] Göttingen.) P osh er .

Fr. F la d e , Demonstration von Gallerten aus malonsaurem Barium . (Ztschr. f. 
Elektrochem. 19. 808—9. 15/10. [5/8.*] Vortr. Hauptvera. Deutsche Bunsengeaell- 
schaft. Breslau-Marburg. — C. 1913. II. 1034.) S a c k u r .

Em . B ourqu elot, H . H er issey  und J. Coirre, Biochemische Synthese eines 
Zuckers aus der Gruppe der Hexobiosen, der Gentiobiose. Nach mehrfachen Verss. 
gelang den Vff. die Synthese der Gentiobiose aus Glucose und Em ulsin  wie folgt. 
1000 ccm einer Lsg. von 50 g reiner Glucose wurden einen Monat lang bei 15—20° 
der Einw. von 5 g  Emulsin unter Zusatz von 5 g  Toluol unterworfen. Hierauf 
wurde die F l. zum Sieden erhitzt, filtriert, verdünnt und durch Bierhefe vergoren, 
wodurch einerseita das Enzym zerstört, andererseits der Glucoseüberschuß entfernt 
wurde. Das Filtrat wurde mit CaC03 neutralisiert und im Vakuum zur Trockne 
gedampft, der Rückstand dreimal mit je  150 ccm 95%ig. A. und weiter dreimal 
mit je  150 ccm 90°/oig. A. in der Siedehitze ausgezogen. D ie Auszüge wurden 
nach dem Erkalten filtriert und mit Gentiobiose geimpft, die Fll. nach ca. 3 Wochen 
von den stark mineralhaltigen, krystallinischen Ndd. abfiltriert und von neuem mit 
Gentiobiose geimpft. Nach 6 W ochen wurden die Krystalle gesammelt und aus 
90°/o.ig. A. umkrystallisiert. Das so erhaltene Prod. zeigte alle Eigenschaften der 
Gentiobiose. Ausbeute ca. 8 g. (C. r. d. l ’Acad. des sciences 157. 732—34. 
[27/10.*]; Journ. Pharm, et Chim. [7] 8 . 441—49. 16/11.) D üSt e r b e h n .

C arl G. S ch w a lb e  und W . Schulz, Zwischenprodukte beim Abbau der Baum- 
wollcellulose mittels Schwefelsäure. D ie früher (Ber. Dtach. Chem. Ges. 43. 913;
C. 1910. I. 1781) beschriebenen Abbauprodd. der Baumwollcellulose werden aus
führlicher charakterisiert. — Zur Darst. von Guignetcellulose verreibt man 5 g luft
trockene Verbandswatte l/4 Stde. innig mit 85 ccm 62,5°/0ig. H3S 0 4, läßt die klebrige 
M. 5 Stdn. bei Zimmertemp. unter öfterem Durcharbeiten stehen, gibt dann 170 com 
W . zu, saugt ab u. dekantiert mit reinem W . bis zur Sehwefelfreiheit. Schwefel
säurefreie Guignetcellulose läßt sich ohne Zers, bei 105° trocknen. Sie ist als 
Emulsoid (Emulsionskolloid) anzuaprechen; ibre kolloidale LBg. ist beim Kochen 
beständig, wird aber durch kleine Mengen von SS. u. Salzen, sowie durch Zusatz 
von A. ausgeflockt; der Abdampfrückstand ist durch W . unter Quellung wieder 
völlig in kolloide Lsg. überführbar. Durch ihre geringe Hydrolysierbarkeit steht 
Guignetcellulose im Gegensatz zu den anderen durch starke H2S 0 4 darstellbaren 
Abbauprodd. der Baumwollcellulose. Der W iderstand gegen Hydrolyse bleibt auch 
dem durch Einw. von 78- oder 69,9%*g- H 2S 0 4 entstehenden, pergamentartigen, am 
besten als Guignetpergament zu bezeichnenden Prod. erhalten, das sich deshalb 
wahrscheinlich besser als Pergament selbst zur D ialyse saurer Fll. eignen dürfte. 
Das Prod. bedarf im Gegensatz zur Guignetcellulose keines Zusatzes von H ,S04, 
um mit Jodjodkaliumlsg. Blaufärbung zu geben. Guignetcellulose zeigt beim 
Kochen mit FEHLlNGscher Lsg. beträchtliches Reduktionsvermögen.

F l e c h s ig s  Am yloid  wird erhalten, wenn man 5 g lufttrockene V erbandsw atte 
binnen 1—2 Stdn. bei 6 —30° in 40 g 69°/0ig. H3S 0 4 einträgt, dann W . zusetzt und 
durch Dekantieren schwefelsäurefrei wäscht. D ie Substanz läßt sich in kolloidale, 
durch Salze koagulierbare Lsg. bringen, doch ist die Kolloidnatur weniger aus
geprägt als bei Guignetcellulose. Beim Trocknen verträgt sie 95°, nicht aber 105°; 
zur Blaufärbung mit J-KJ bedarf sie der Ggw. von H ,S 0 4. — Die Pergament
cellulosen (vegetabilisches Pergament, A m yloid) unterscheiden sich von den obigen
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Prodd. wesentlich durch den Grad der H y d ro ly B ierfäh ig k e it; sie  sind Bchwefelfrei 
und färben sich mit J-K J auch ohne Zusatz von HaS 0 4 an. Pergament aus Ver
bandswatte geht bei 1/i atdg. Kochen mit 10°/0ig. NaOH zu ca. 70% in Lsg., Per
gament aus Filtrierpapier nur zu 18%- Filtrierpapierpergament saugt in feuchtem  
u. trockenem Zußtand k. verd. FEHLiNGsche Lsg. zum gleichen Betrag auf, während 
bei Wattepergament das Aufsaugevermögen des trockenen Prod. von dem des 
feuchten beträchtlich abweicht. Zur Darst. läßt man 78%'ge H ,S 0 4 20 Sek. auf 
Filtrierpapier oder 10 Sek. auf Verbands watte ein wirken und wäscht mit W. Bei 
der Best. der Kupferzahl zeigt sich bei den Pergamentcellulosen ein besonders 
hartnäckiges Festhalten von Cu im Faseriückstand, so daß wiederholtes Ausziehen  
mit HNOs erforderlich ist.

E k s t r ö m s  Acidcellülose entsteht durch Einträgen von 5 g lufttrockener Baum
wolle in 18 g 78%ig. H 2S 0 4 innerhalb % Stdn., Verd. mit 29 ccm W . u. Abpressen 
zwischen Leinen; der Rückstand gibt mit wenig W . eine breiige M., mit viel W . 
pergamenthäutige Prodd., beim Anreiben mit dest. W . kolloide Lsgg., die sich ähn
lich wie Lsgg. von Guignetcellulose oder Flechsigamyloid verhalten. D ie Acid- 
cellulose färbt sich mit J-KJ-Lsg. ohne H ,S 0 4 blau u. ist bei 95°, nicht bei 105°, 
beständig. D ie Vermutung E k s t r ö m s ,  daß es Bich um eine S. handelt, ist un
begründet; kolloide Lsgg. von Acidcellülose, Guignetcellulose u. Flechsigamyloid 
verbrauchen annähernd gleichviel NaOH. — Von sämtlichen beschriebenen Stoffen 
wurden Bestst. der hygroskopischen Feuchtigkeit, des Aufsaugevermögens für k. 
verd. FEHLiNGsche Lsg., des Reduktionsvermögens beim Kochen mit FEHLiNGscher 
Lag., des Hydrolysiervermögens u. der Alkalilöslichkeit durchgeführt. (Ztschr. f. 
angew. Ch. 26. 499—501. 16/9. Eberswalde u. Erkelenz.) H ö h n .

H. Ost, Z ur Verzuckerung der Cellulose. W i l l s t a t t e r  u . Z e c h m e i s t e r  (S. 1209) 
berechnen aus den von O s t  u. W i l k e n i n g  (Chem.-Ztg. 34. 461; C. 1910. I. 2074) 
bei der Verzuckerung von Cellulose durch S c h w e f e ls ä u r e  erhaltenen Daten A us
beuten von 56—85% der Theorie, während diese in W irklichkeit 90—95% erreicht 
haben. Die Berechnung von W i l l s t a t t e r  und Z e c h m e i s t e r  ist unter anderen 
auch deshalb unzulässig, weil das Drehungsvermögen der Glucose durch geringe 
Beimengungen stark verändert werden kann und überhaupt für quantitative Bestst., 
so lange die Glucose nicht ganz rein is t, wenig zuverlässig is t, jedenfalls weniger 
als das Reduktionsvermögen. D ie von W i l l s t a t t e r  und Z e c h m e i s t e r  bei der 
S a lz s ä u r e h y d r o ly s e  der Cellulose angewandte Ausbeutebest, durch Drehung u. 
Reduktion unter Zugrundelegung der Drehung von Glucose in der gleichen HCl 
ist mit Schwierigkeiten und Ungenauigkeiten behaftet; für einen bündigen Beweis 
wären dieVerff. noch durch Vergärung und Isolierung der Glucose in Substanz zu 
ergänzen gew esen, insbesondere hätte bewiesen werden m üssen, daß der Glucose 
keine unvergärbaren Reversionsprodd. beigemengt sind.

Viel unvollkommener als in den untersuchten verd. Lsgg. verläuft die Salz
säureverzuckerung in cellulosereicheren Lsgg. Beim Stehen von 2,5—3 g  Cellulose 
mit 100 ccm Salzsäure der D . 1,204 bei Zimmertemp. dauert die Verzuckerung länger, 
nach 24 Stdn. ist die Lsg. aber schon braun und trübe, nach 48 Stdn. fast wie 
Tinte; das gleiche ist der Fall bei Lsgg. reiner Glucose von —3%, ebenso bei
l°/o'g' Lsgg. nach 3—4 Tagen. Es wird mit HCl ebenBO wie mit H ,S 0 4 nötig sein, 
die Hydrolyse der Cellulose in 2 Abschnitte zu zerlegen, nämlich die Cellulose zu
nächst mit Btarker S. zu Dextrinen zu lösen und diese dann mit verd. S. zu ver
zuckern. Während nach W i l l s t a t t e r  u . Z e c h m e i s t e r  in l% ig. Glucoselsgg. mit 
HCl keine Isomaltose entsteht, wird es bei drei- und mehrprozentigen Lsgg. ohne 
eine solche teilw eise Reversion zu unvergärbarer Isomaltose u. zu Glucosinen nicht
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abgehen und ein weiterer Anteil Glucose wird in Lävulinsäure, Ameisensäure und 
Huminsubstanzen zerfallen. (Ber. Dtseh. Chem. Ges. 46. 2995—98. 25/10. [1/10.].)

H ö h n .
A. B aum ann, Über die Verkettung des Kaffeins m it Phenolen. Als Auegangs- 

material diente Chlorkaffein, welches nach den Angaben E. F is c h e r s  dargestellt 
wurde. Die Kondensation des Chlorkaffeins mit den Phenolen fand in Ggw. von 
Ätzalkali z. T. in wss. Lsg. unter Rückfluß, z. T. unter Druck bei höherer Temp., 
z. T. auch in Ggw. von X ylol als Lösungs-, bezw. Verdünnungsmittel statt. — 
Phenolverb. des Kaffeins, C14H140 3N4, durch 6-stdg. Kochen von 18,4 g Chlorkaffein, 
5 g KOH, 8 g  Phenol u. 50 g W . am Rückflußkühler oder durch 1-stdg. Erhitzen 
von 2,3 g Chlorkaffein, 0,75 g KOH, 1 g Phenol und 5 g W. im Rohr bei 120°, 
Nadeln aus verd. A., F . 143°, 1. in W ., all. in Chlf., 1. in k. konz. HCl ohne Zers., 
beständig gegen h. 15°/0ig. wss. Natronlauge. — Gua.jacolverb. des Kaffeins, c 15h , a n „  
durch 4-stdg. Erhitzen von 1,24 g  Guajacol, 2,3 g Chlorkaffein, 0,75 g KOH und 
5 g W . im Rohr auf 140°, farblose Nadeln aus absol. A., F . 151—152°, geruchlos, 
von schwach bitterem Geschmack. — Thymolverb, des Kaffeins, C18H22 0 8N4, durch 
3l/,-stdg. Erhitzen von 23 g Chlorkaffein, 15 g  Thymol, 15 g  KOH u. 375 g Xylol 
im Autoklaven auf 155°, weiße Nädelchen aus A., Warzen aus Lg., F . 130—132°, 
swl. in W. — o-Kresolverb. des Kaffeins, CläH160 3N4, durch 2-stdg. Erhitzen von 
2,3 g Chlorkaffein, 1,1 g  o-Kresol, 1,5 g KOH u. 5 g  W . im Rohr auf 150°, weiße, 
geruch- und geschmacklose Nadeln aus A., F . 150—151°. — m-Kresolverb. des 
Kaffeins, Ci5Hi60 3N4, durch 4-stdg. Erhitzen von 2,3 g Chlorkaffein, 1 g  m-Krcsol,
1.5 g  KOH u. 5 g W . im Rohr auf 155°, weiße, geruch- u. geschmacklose Nadeln 
aus verd. A., F. 144—145°. — p-Kresolverb. des Kaffeins, CI5H i60 3Nlt erhalten wie 
die m-Verb., farblose Nadeln aus verd. A., F. 138—139°. — Eugenolverb, des 
Kaffeins, C18HS0O4N4, durch 6-stdg. Erhitzen von 3,5 g Eugenol, 4,6 g  Chlorkaffein, 
4 g  KOH u. 15 g X ylol im Autoklaven auf 140°, farblose, geruch- u. geschmack
lose Nadeln aus absol. A., F. 119—120°. — Carvacrolverb. des Kaffeins, C18HssOaN4, 
durch 3-stdg. Erhitzen von 1,5 g Carvacrol, 2,3 g Chlorkaffein, 1,5 g KOH u. 10 g 
Xylol im Rohr auf 170°, weiße, geruch- und geschmacklose Nadeln aus verd. A,, 
F. 145-146°.

Brenscatechinmonokaffeinverb. (<o-Oxyphenoxykaffein), C14H ,40 4N4, durch 
Kochen einer Lsg. von 1,5 g metallischem N a in 120 g  W . mit 6,6 g Brenz- 
eateehin, und 13,8 g Chlorkaffein am Rückflußkühler, weiße Nadeln aus Bzl. oder 
W ., F. 215°, 1. in verd. k. Natronlauge im Gegensatz zu der gleichzeitig als Neben- 
prod. entstandenen Diverb. Acetat, Cl6H 160 5N4l farblose Nadeln aus Bzl., F. 186 
bis 187°, geruch- und geschmacklos, uni. in verd. Natronlauge. — Brenzcatechin- 
dikaffeinverb., C22H 220 8Ns, durch 8-stdg. Kochen von 1,1 g  Brenzcatechin, 4,6 g 
Chlorkaffein, 1,5 g KOH und 30 g W ., oder durch 5‘/i-stdg. Kochen von 1,51 g 
Brenzcatechinmoaokaffeinverb., 1,14 g Chlorkaffein, 1,08 g KOH und 30 g W. am 
Rückflußkühler, farblose Nadeln aus Chlf., F. 280 -2 8 1 °, uni. in verd. k. Natron
lauge. — Resorcinmonokaffeinverb., CI4H 140.tN4, durch 6-stdg. Kochen einer Lsg. 
von 0,75 g metallischem Na in 40 g W . mit 3,3 g Resorcin und 6,9 g Chlorkaffein 
am Rückflußkühler, weiße, geruch- u. geschmacklose Nadeln aus Bzl., F. 197—198°,
1. in verd. k. Natronlauge, neben einer gleichgroßen Menge der Diverb. Acetat, 
C16H i60 5N4, weiße, geruch- und geschmacklose Nädelchen aus A., F. 123—124°, 
uni. in Natronlauge. — Besorcindikaffeinverb., C23H 2S0 8N8, erhalten wie die Brenz- 
catechindikaffeinverb., Krystalle aus Xylol -|- PAe., F. 288—289°, uni. in verd. k. 
Natronlauge. — Hydrochinonmonokaffeinverb., CI4H 140 4N4, durch 6-stdg. Kochen 
einer Lsg. von 0,5 g metallischem Na in 40 g W . mit 2,2 g  Hydrochinon und
4.6 g Chlorkaffein am Rückflußkühler, weiße Nädelchen aus A. oder W., F. 206 
bis 207°, 1. in sd. W. u. verd. k. Natronlauge. Acetat, C18H 180 6N4, farblose, ge-
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ruch- und geschmacklose Nadeln aus Bzl., P. 210—211°, uni. in Natronlauge. — 
Hydrochinondikaffeinverb., C,sHSJ0 6NB, erhalten wie die Brenzcatechindikaffeinverb., 
weiße Nadeln auB Eg., F. 285°, uni. in h. W . und verd. k. Natronlauge. — p-O xy- 
benzoesäurcoxyka/feinverb., C16H140,,N4, durch 8-stdg. Kochen von 2,8 g p-Oxybenzoe- 
säure, 4,6 g ChlorkaSein, 3 g  KOH u. GO g W . am Rückflußkühler, weiße Nädelchen 
aus W., F. 243—244°, 1. in verd. Sodalsg., Geschmack schwach bitter. — o-Oxy- 
benzoesäure und Salicylsäuremethylester ließen sich in Ggw. von Alkali mit Chlor
kaffein nicht kondensieren. Auch Hydroxykaffein konnte mit Phenol nicht kon
densiert werden.

Die Phenol- u. Thymolverb. des Kaffeins sind gegen sd. konz. HCl beständig. 
Durch Sättigen der äth. oder X ylollsg. mit HCl-Gas und nachheriges Erhitzen im 
ßohr auf 160° werden diese Verbb. gleichfalls nicht angegriffen. Durch Erhitzen 
mit konz. wss. HCl im Rohr auf 100° wird die Phenolverb., bezw. Thymolverb, 
des Kaffeins dagegen in Phenol, bezw. Thymol u. Hydroxykaffein gespalten. D ie  
gleiche Spaltung wird durch Kochon mit wss., rascher durch Kochen mit alkob. 
Natronlauge hervorgerufen. (Arbb. a. d. Pharm. Inst. d. Univ. Berlin. 10. 127—47.)

D ü s t e r b e h n .
Fr. F ich ter , D ie elektrolytische Oxydation des Toluols. In der älteren L ite

ratur findet man die Anschauung ausgesprochen, daß bei der elektrolytischen Oxy
dation von Benzolderivaten der Sauerstoff in die Seitenkette eintritt. Im Gegensatz 
hierzu berichtet der Vortragende zusammenfassend über seine Versuche, bei denen 
eine Oxydation des Kernes eintritt. In wässerig-schwefelsaurer Lsg. entstehen zu
nächst Phenolhydroxyle. D ie einwertigen Phenole sind dann leichter oxydierbar 
als die Kohlenwasserstoffe und liefern zweiwertige Phenole in o- und p-Stellung; 
letztere gehen in die beständigen Chinone über, während die Orthoverbindungen 
vollständig aufgespalten u. verbrannt werden. Bei Toluol wird allerdings auch die 
Seitenkette oxydiert. (Ztschr. f. Elektrochem. 19. 781—83. 15/10. [5/8.*] Vortr. 
Hauptvers. Deutsche Bunsengesellschaft. Breslau-Basel.) S a c k u k .

A. C. D. H iv e tt , Zur Neutralsalzwirkung au f die Umlagerung Acetchloranilid
— y  p-Chloracetanilid bei Gegenwart v o ji Salzsäure. Es wurden die Geschwindig- 
keitakonstanten der Umlagerung Acetchloranilid — >■ p-Chloracetanilid bei Ggw. 
von HCl, außerdem aber von LiC l, NaCl, KCl, RbCl, CsCl, MgCls, CaCl,, SrCIj, 
BaCI,, ZnCla und HjSO* gemessen u. auf der Basis einer früher (Ztschr. f. physik. 
Ch. 82. 201; C. 1913. I. 1273) mitgeteilten Gleichung die sog. Neutralsalzwrkg. be
rechnet. Auch ist versucht worden, auf die Ergebnisse die Gleichung:

K  =  [HCl] ¡0,50 - f  a [H‘| +  b [CI'] +  d [M’]|

anzuwenden, a , b und d  sind spezifische Konstanten, welche nur von der Natur 
der einzelnen Ionen abhängen, die Konzentrationen sind durch die Klammem be
zeichnet. Der W ert 6 -f- d  sollte eigentlich konstant bleiben. W enn das nicht 
der Fall ist, so spricht das nicht gegen die Gleichung, sondern hängt damit zu
sammen, daß kleine Fehler in der Berechnung des Dissoziationsgrades viel größere 
Fehler bei [HCl] hervorrufen. Von der Temp. ist die Neutralsalzwrkg. in den 
untersuchten Fällen unabhängig. D ie Abhängigkeit der Neutralsalzwrkg. von der 
Konzentration wird erörtert. D ie Wrkg. des Chlorammoniums, in dessen Ggw. die 
Rk. rascher verläuft, d. h. das titrierbare Chlor mit zunehmender Geschwindigkeit 
verschwindet, und zwar am Anfänge langsamer, am Ende schneller als in reiner 
HCl, läßt sich damit erklären, daß das CI mit dem NH4C1 statt mit Acetanilid 
reagiert und erst das entstandene Stickstoffchlorid auf das Acetanilid chlorierend 
wirkt. (Ztschr. f. physik. Ch. 85. 113—28. 14/10. [2/7.] Melbourne. Univ. Lab.)

L e im b a c h .
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F. H en rich  und H . B irk n er , Über die Konstitution der Aminoresorcinmono- 
methyl- und ■monoäthyläther aus p-Benzolazoresorcinmonomethyl- und -äthyläther. Die 
in der Überschrift genannten, von W i l l  u. P ü k a l l  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 20. 
1123; bezw. von B e c h h o l d  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 22. 2375; durch Einw. von 
Jodalkyl auf das K-Salz des p-Benzolazoresorcins als Nebenprod. erhaltenen Verbb. 
wurden nach W i l l  und P ü k a l l  neu dargestellt, wobei sich erw ies, daß durch 
Methylieren mittels Dimethylsulfat dieselbe (Methyl-) Verb. und in besserer Aus
beute erhalten wird. Bei der Reduktion entstanden daraus Aminoresorcinäther, 
identisch mit den früher (Journ. f. prakt. Ch. [2] 70. 314; C. 1902. I. 1208) durch 
Reduktion der entsprechenden Nitrosoverbb. erhaltenen (Formel I.). Damit ist 
auch die Konstitution der Azokörper als II. sichergestellt.

OH OH 0-C H 3

H ,N -<^  I. ^>-Q -A lk C,H6-N : N-<^ 1 l ~ \ -Q . A1K H ,N -< ^ IH ?)-O H

Benzolazoresorcinmonomethyläther, C,sH„O jNj (analog II. Alk =  'CH,), rote 
Nadeln, F. 115°. — Monoäthyläther, Cu H140 aN2 (in II. Alk =  ■ C2H5), Darst. nach 
W i l l , P ü k a l l , modifiziert von den Vff. Bei der Reduktion der Azokörper mit 
Zinnehlorür -f- konz. HCl entstehen die Aminoresorcinäther. Monomethyläther, 
Chlorhydrat, C7H 90,N 'H C 1, F. 205—206°, liefert im Gegensatz zu den Angabeh 
B e c h h o l d s  mit konz. IIsS 0 4 keine charakteristische Rk. — Monoäthyläther, Chlor
hydrat, CgHu O,*HCl. Der p-Äther (III.) liefert außerdem mit Chromaäurelsg. ein 
leicht isolierbares Chinon, der o-Äther (I.) nicht. Auch die bekannten o-Konden- 
sationsprodd. (H e n r ic h , S c h ie r e n b e r g , Journ. f. prakt. Ch. 70 . 327; C. 1904.11. 
1565) mit Essigsäureanhydrid und Benzoylchlorid wurden mit den Reduktionsprodd. 
der Azoäther erhalten. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 46. 3380— 84. 8/11. [20/10.] 
Erlangen. Chem. Lab. d. Univ.) Cze n sn y .

R ich ard  M eyer und C asim ir D n czm a l, Umsetzungen der Chloressigsäure mit 
Phenolcarbonsäuren und Nitrophenolen. Salicylsäure setzt sich entgegen der all
gemeinen Ansicht mit Chloressigsäure zu Salicylessigsäure, COtH • CaH4• 0 • CH2• 
COsH , um. D ie Rk. ist an die Einhaltung bestimmter Bedingungen geknüpft, 
m- und p-Oxybenzoesäure reagieren analog der Salicylsäure. Es wird ferner das 
Verhalten der Kresotin- und Oxynaphthoesäuren, sowie das der Nitrophenole gegen 
Chloressigsäure untersucht. In allen Fällen, mit einer Ausnahme, erfolgt Um
setzung der Hydroxylgruppe beim Erhitzen der neutralen Alkalisalze in sehr konz. 
Lsg. oder bei Anwesenheit eines Überschusses von starker NaOH. D iese begünstigt 
die Rk. dadurch, daß Bie aussalzend auf das Reaktionsprod. wirkt und seine Ab- 
Bcheidung bewirkt. Sie kann durch NaCl oder andere Neutralsalze ersetzt werden. 
Der Verlauf der Rk. ist nicht quantitativ. D ie wechselnden Ausbeuten sind von 
der Stellung der Hydroxylgruppen zu den Substituenten abhängig; die o-Verbb. 
geben die schlechtesten Ausbeuten, die p-Verbb. die relativ besten; die m-Verbb. 
nähern sich den p-Verbb. Sterische Einflüsse sind also unverkennbar, die Unter
schiede sind aber nur quantitativer Art. Am auffallendsten zeigt sich die Einw. 
der Substituenten bei den nitrierten Phenolen. Während o-Nitrophenol 25%> 
m-Nitrophenol 40,8% und p-Nitrophenol 50% der Theorie an Nitrophenolessigsäure 
liefert, ergibt 2,4-Dinitrophenol nur eine Ausbeute von 8%; Pikrinsäure reagiert 
bei Anwendung des Na-Salzes überhaupt nicht mehr. D ie Verss. sind nicht alle 
unter gleichen Bedingungen ausgeführt, sind also nicht streng vergleichbar, geben 
aber einen Anhalt für den Einfluß der Substituenten auf den Verlauf der Um
setzungen.

Salicylessigsäure, Phenoxyessig-o-carbonsäure, C 0 ,H 1-C8H4J* 0 <C H ,-C 0iH. Aus
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Salieylsäure und C hloreB sigsäure in überschüssiger NaOH von 40° B6. o d er mit
3 Mol. einer hochkonz. wss. NaOH bei 80—90°. — Salicylglykolsäure, H 0 2-CeH11- 
C 0-0*C H 2'COaH. Aus ihren nach Se n f f  (L ie b ig s  Ann. 2 08 . 273; C. 81. 6S0) 
dargestellten Äthylester mittels 25°/oig. NaOH bei 0°. Nadeln aus W ., P. 130°. 
Gibt mit FeCl3 einen violetten Nd. — Phenoxyessig-m-carbonsäure, C9H 80 6. Aus 
m-Oxybenzoesäure, Chloressigsäure und NaOH von 40° Bd. — m-Oxybenzoylglykol- 
säurcätliylester, C0H7O5-CjH6. Aus m -oxybenzoesaurem  Na und Chloressigsäure
äthylester im Rohr bei 170°. Dickflüssiges Öl, zers. sieh b e i ca. 180°. — m-Oxy- 
benzoylglykolsäure, H 0 3-CaH21-C O -0-C H 2>C02H. Aus dem Ester mittels NaOH bei 
ca. 3°. Prismen, P. 138—140°; wird durch NaOH unter B. von m-Oxybenzoesäure 
verseift. — Phenoxyessig-p-carbonsäure, C9H80 6. Aus p-Oxybenzoesäure, Chlor
essigsäure und NaOH von 40° Bö. — p-Oxybenzoylglykolsäurcester, C0H;O6'C 2H6. 
Aus p-oxybenzoesaurem Na und Chloressigsäureäthylester bei 180°. Öl. — p-O xy- 
benzoylglykolsäure, H 0 4*C6H ,1-C 0 -0 -C H ,'C 0 ,H . Aus dem Ester mittels 250/„ig. 
NaOH bei 4°. Nadeln aus X ylol, P. 174—175°. —  o-Kresotinessigsäure, CHj’ -CoHj 
(C0aH /(0 -C H j'C 0jH )2. Aus o-Kresotinsäure, Chloressigsäure u. NaOH von 40° B6. 
Nadeln aus W ., P. 203—204°; gibt mit FeCI3 einen rotbraunen Nd. — m-Kresotin- 
essigsäure, C H /- C0H3(CO.JH)‘1(O • COaH)3. Krystalle aus W ., F. 164— 165°; gibt 
mit FeCls einen gelben Nd. — p-Kresotinessigsäure, CHj1- C0H3(CO4H)3(O'CH2- 
COjH;4. Blätter aus W ., F. 185°; gibt mit FeCI9 eine rotbraune Fällung. — 1,2-Oxy- 
naphthoeessigsäure, CO^H2 ■ C, „Ha1 • O • CFI2 • CO„H. Aus 1 Mol. 1,2-Oxynaphthoesäure,
1 Mol. Chloressigsäure u. 3 Mol. NaOH. Nadeln aus W., F. 206—207°. — 2,3-Oxy- 
naphthoeessigsäure, C 0 2H 3- C10H„-O • CH2-COäH. Mittels 2,3-Oxynaphthoesäure. 
Blätter, F. 224—225°; wl. in B d . W . — m-Nitrophenolessigsäure, 0 2N -C 6H4-0 -C H S' 
C02H. A us 1 Mol. m-Nitrophenol, 1 Mol. Chloressigsäure und 2 Mol. NaOH. 
Schwach gelbliche Nadeln aus W ., F. 154—155°. — 2,4-Dinitrophenolessigsäure, 
C#Hs(N 02V 0 -C H 2*C0,H. Aus 1 Mol. 2,4-Dinitrophenol, 1 Mol. Chloressigsäure u.
2 Mol. NaOH. — Zwischen den Na-Salzen der Chloressigsäure und der Pikrinsäure 
findet keine Umsetzung statt. Äquivalente Mengen von Chloressigsäure u. pikrin- 
saurem Ag setzen sich in wss. Lsg. vollständig um. Aus der Lsg. wird nur Pikrin
säure gewonnen. D ie offenbar zunächst gebildete Pikrinessigsäure zerfällt vollständig. 
Diese Unbeständigkeit ist auf die durch die Anwesenheit der drei Nitrogruppen 
bedingte erhöhte Acidität des Phenolhydroxyls zurückzuführen. (Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 46. 3366—79. 8/11. [14/10.] Braunschweig. Chem. Lab. d. Techn. Hochschule.)

S c h m id t .
H ugh R yan  und J. M. D n n lea , Über ungesättigte ß-Diketone. I . In Absicht 

auf eine Unters, des Einflusses verschiedener Radikale auf die färberischen Eigen
schaften der ungesättigten Polyketone, die in naher Beziehung zu vielen natür
lichen Farbstoffen stehen, wurde Zimtsäureester durch Na oder Natriumamid mit 
gesättigten Ketonen kondensiert. D ie Kondensation gesättigter Ester mit ungesät
tigten Ketonen nimmt einen anormalen, bisher nicht aufgeklärten Verlauf. Beim  
Arbeiten mit gemischten Ketonen können theoretisch zwei verschiedene Konden- 
sationsprodd. entstehen; aus Methyläthylketon u. Methylisopropylketon wurde aber 
nur ein Prod. erhalten, bei dem die Kondensation in der Metbylgruppe erfolgt ist, 
denn das Methylierungsprod., C8H6-CH : CH-CO*CH(CH3)-CO*CH3, des Cinnamoyl- 
acetylmethans ist von dem Prod. aus Methyläthylketon verschieden.

E x p e r im e n t e l le s .  Cinnamoylacetylmethan, CI2Hi2Oa — C8H5• CH : CH-CO- 
CH2'CO-CH3, aus 42 g Zimtaäuremethylester, 17 ccm Aceton und 7,5 g Na-Draht, 
gelbliche Nadeln aus verd. A., F. 83—84°, 11. in A., Ä., Chlf., wl. in PAe., uni. in 
W., 1. in wss. KOH; FeCI3 färbt die alkoh. Lsg. rot; die Lsg. in H2S 0 4 ist gelb; 
färbt gebeizte W olle: Fe hellrot, Cr dunkelgelb, Al hellgelb. — Cinnamenylmethyl- 
isoxazol, CiSHu ON, aus 2 g Cinnamoylacetylmethan u. 2 g  NHs -OH, HCl in A. bei
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mehrstdg. Erhitzen, Tafeln rub A ., F. 88°, uni. in W ., wss. KOH, 11. in A., Ä., 
wl. in PAe. — Cinnamoylbenzoyimethan, C17IIu Oä =  C6H5 • CH : CH-CO-CH,2-CO- 
C6H5, aus 81,6 g Acetophenon, 105,6 g  Zimtsäureäthylester in etwas Lg. und 48,6 g 
Natriumamid, in Lg. fein suspendiert, hellgelbe Nadeln aus Methylalkohol, P. 109°, 
sll. in Ä ., Chlf., A ., wl. in Methylalkohol, Lg.; FeCls färbt die alkoh. Lsg. grün- 
braun; die Lsg. in HsS 0 4 ist gelb; färbt gebeizte W olle: Fe rotbraun, Cr dunkel
gelb. — Cinnamenylphenylisoxazol, C17H 18ON, aus 2,3 g Cinnamoylbenzoyimethan 
und 3 g  NH2'OH, HCl in A. bei 6 -stdg. Erhitzen, farblose Nadeln auB A., P. 137 
bis 138°, wl. in Lg., 11. in A., Ä., Chlf. — Cinnamoylpropionylmethan, C,3H14Oj =  
C6H6*C H : CH-CO-CHs >CO-CH,-CH3, aus 59 g Zimtsäuremethylester, 27 g Methyl
äthylketon und 8,8 g Na-Draht, Prismen aus A., gibt bei 130° Dampf ab, erweicht 
bei 154° und schm, bei 161— 163°, 11. in A., wl. in Ä., Chlf., fast uni. in Lg., 1. in 
KOH; FeCl3 färbt nicht; die Lsg. in H,SO< ist farblos. — Cinnamoylisobutyryl- 
methan, C14H ,60 2 =  C6H6-CH : CELCO-CHj-CO-CHtCH,^, aus 28 g Zimtsäure- 
methylester, 15 g Methylisopropylketon u. 5 g  Na-Draht, rhombische Tafeln aus A., 
entwickelt bei 145° Dampf, erweicht bei 165° und schm, bei 173—175°, sll. in A., 
wl. in A ., fast uni. in Lg.; FeCl3 färbt nicht; die Lsg. in HsS 0 4 ist farblos. — 
Methylcinnamoylacetylmethan, ClsH14Os =  C8H5-CH : CH • CO • CH(CHa)-CO-CH3, 
aus 9 g Cinuamoylacetylmethan, Natriumäthylat (1 g  Na) in A. u. überschüssigem 
CH3J beim Kochen, hellgelbe Nadeln aus A ., F. 88—89°, 1. in organischen Fll., 
KOH; FeCI3 färbt die alkoh. Lsg. dunkelbraun; die Lsg. in H2S 0 4 ist gelb; färbt 
mit Fe gebeizte W olle bräunlich. (Proc. of the Royal Irish Acad. 32. Section B.
1—8. 5/8. [23/6.*] Sep.) F k a n z .

H u gh  R yan  und Joseph. A lg a r , Über ungesättigte ß-Dilcetone. I I .  (Vgl. vorst. 
Ref.) Dor Vers., durch Kondensation von Benzalaceton mit Zimtester zu einem 
symra. ungesättigten Diketon zu kommen, hatte aus bißher unerklärten Gründen 
keinen Erfolg; auch mit Benzoesäureester gelang die Kondensation nicht. Dagegen 
wurden aus dem Keton und seinem p-M ethoxyderivat mit Oxalester ß -Diketone 
erhalten .— Cinnamoylbrenztraubensäuremethylester, C13HI20 4 =  C0H 6 • C i l : CH• CO• 
CH2-C 0*C 0 2CH3, aus 15 g Benzalaceton, 30 g Oxalsäuremethylester u. 2,5 g Na- 
Draht, hellgelbe Nadeln aus verd. A., F. 70°, 11. in Chlf., Ä., Bzl., uni. in W., Lg.; 
die gelbe alkoh. Lsg. fluoresciert grün; die Lsg. in HsS 0 4 ist orange; färbt ge
beizte W olle: A l orangegelb, Chromat rostbraun, Fe rotbraun. — Cinnamoylbreni- 
traubensäure, C ,,H 10O4 =  C6H6 • CH : CH • CO • CHa • CO • COsH, aus 1,16 g Methyleater 
in 20 ccm 7 s-n. KOH bei 24-atdg. Stehen u. Ansäuern, hellgelbe Nadeln aus verd. 
A., F. 139—140°, wl. in sd. W ., uni. in PAe., sll. in Ä., Chlf., A.; FeCI3 färbt die 
alkoh. Lsg. braunrot; die Lsg. in HsS 0 4 ist orange; färbt gebeizte W olle: Fe tief 
braunrot, Al orangegelb.— y-Cinnamenylisoxazol-a-carbonsäuremethylester, Ci3Hu Oafs, 
aus 1,5 g Cinnamoylbrenztraubensäuremetbylester u. 3 g  NHj-OH, HCl bei 5-stdg. 
Erhitzen in 50 ccm Methylalkohol, farblose Nadeln aus verd. A ., F. 142—143°; 
arbeitet man in A., so erhält man den Äthylester Cl4H 130 3N, farblose Krystalle aus 
A., F . 111°; liefert bei der Hydrolyse mit KOH y-Cinnamenylisoxazol-a-carbonsäure, 
Krystalle aus verd. A., F . 190—192°. — a,ß-Dibrom-ß-phenylpropionylbrenztrauben- 
säuremethylester, C13Hiä0 4Br2 =  C0H6• CHBr • CHBr- CO• CH3• CO• COaCH3, aus 2,32 g 
Ciunamoylbrenztraubensäuremethyleater in 5 ccm Chlf. u. 1,6 g  Br in 5 ccm Chlf., 
fast farblose Prismen aus Bzl. -)- L g ., F. 134°, uni. in W ., wl. in L g., 1. in CS„ 
A., 11. in Chlf., Bzl.; FeCl3 färbt die alkoh. Lsg. hellrot.

p-Methoxybenzalacetonoxalsäuremethylester, C14H140 6 =  CH30 -C 6H4-CH : CH- 
CO • CH2 • CO • CO, CH3, aus erhitztem p-Methoxybenzalaceton (18,8 g), 30 g Oxal
säuremethylester und 2,5 g Na-Draht, gelbe Nadeln aus A., F. 127,5°, uni. in W., 
PAe., wl. in k. A., 11. in Ä., Chlf., Bzl.; die alkal. Lsg. ist orange; die gelbe, grün
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fluorescierende Lsg. in A. wird durch FeCl3 grünbraun gefärbt; die Lag. in H2S 0 4 
ist blutrot; färbt gebeizte W olle: Al orangegelb, Chromat safrangelb, SnCl, orange, 
Fe olivbraun. — p-Methoxybenzalacelonoxalsäurc, Cl3H 120 6 =  CHaO-CeH( -CH : CH- 
C0‘CHs -CO-CO2H, aus 1,31 g Methylester in 20 ccm 1/2-n. KOH bei 24-stdg. Stehen 
und Ansäuern, w asserhaltige, hellgelbe Nadeln aus verd. A ., P. 150— 151°, ist 
wasserfrei tie f orange, wl. in sd. W ., 1. in B zl., Ä ., all. in Chlf.; die gelbe, grün 
fluorescierende alkoh. Lsg. wird durch FeCla grünbraun gefärbt; färbt gebeizte 
Wolle: A l hellorange, Fe schmutzig rotbraun. — y-p-Methoxycinnamenylisoxazol-a- 
carbonsäureäthylester, C15H 160 4N, aus 1 g p-Methoxybenzalacetonoxalsäuremethylester 
und 2 g NHj-OH, HCl bei 3-stdg. Erhitzen in absol. A., farblose Nadeln aus verd. 
A., F. 76—77°. — c/.,ß-Dibrom-ß-p-methoxyphenylpropionylbrenztraubensäuremethyl- 
ester, CI4H 140 6Br2 =  CH30 • C6H4< CHBr ■ CHBr• CO • CH2• CO • C 02CH3, aus 5,24 g  
p-Methoxycinnamoylbrenztraubensäuremetbylester in 20 ccm Chlf. u. 3,2 g Brom in 
10 ccm Chlf., hellgelbe Nadeln aus Bzl. +  L g ., F. 106—108° (Zers.); FeCI3 färbt 
die alkoh. Lsg. hellrot. (Proc. of the Royal Irish Acad. 32. Section B. 9 —16. 5/8. 
[23/6*1 Sep.) F r a n z .

A. R e c la ir e , Fortschritte a u f dem Gebiete der ätherischen Öle und Riechstoffe 
(August 1912 bis Ju li 1913). D ie im Berichtjahr bekannt gegebenen Zolltarif
entscheidungen und -bestst. und die neuen wissenschaftlichen Mitteilungen über 
T erp en k ö rp er  u. ä t h e r i s c h e  Ö le sind kurz zuB am m engefaßt. (Ztschr f. angew. 
Ch. 26. 6 1 7 -2 5 . 24/10. [22/9.].) J u n g .

P. L em onlt, Leukobasen und Farbstoffe des Diphenyläthylens. V II. Einwirkung  
des Methyl- und Äthylmagnesiumjodids a u f das Michlersche Keton. In bezug auf 
die Einw. des CH3MgJ und C2H6MgJ auf das MlCHLERsche Keton bestehen noch 
Widersprüche. Während einerseits von B u s ig n ie s  (C. r. d. l’Acad. des sciences 
149. 348; C. 1909. II. 1450), F r e u n d  und M a y e r ,  W a h l  und M e y e r  bei dieser 
Rk. nur die KW-stoffe CII2 : C[C9H1N(CH3)J]2 und CH3.CH : C[C6H4N(CH8U  er
halten worden sind, wollen F e c h t  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 40. 3893; C. 1907. II. 
1514) und andere die entsprechenden Carbinole CH3-C(OH)[C6H<N(CH3)2]2 u. CHS- 
CHj-C(OH)[CeH4N(CH3)2]2 erhalten haben. Eine Nachprüfung der Angaben von 
F e c h t  ergab, daß es sich bei dem angeblichen Carbinol CHa-CtOH^CuH^NtCH,,),], 
höchstwahrscheinlich um ein Gemisch von unverändertem Keton und dem obigen 
KW-stoff CH2 : C[C8H,N(CH3)2], gehandelt haben dürfte. D ie Carbinole konnten 
bei diesen Rkk. nicht aufgefunden werden. — Bei der Einw. von CH3MgJ auf das 
MiCHLERsehe Keton wurden außer dem KW-stoff CH, : C[CaH4N(CH3)2], 3 Neben- 
prodd. in einer Gesamtausbeute von 10 g aus 67 g Keton erhalten, nämlich ein 
Dimeres des obigen K W -stvffs, (C'iaHjSi\r2)4, blaßgelbe oder nahezu farblose Nadeln, 
F. 157—158°, ein in gelblichen Blättchen vom F . 227° u. ein in gelben Krystallen 
vom F. 274° krystallisierender, basischer Körper. Derartige Nebenprodd. wurden 
bei der Einw. des C2H6MgJ auf das MlCHLERsche Keton nicht beobachtet. (C. r. 
d. l’Acad. des sciences 157. 724—26. [27/10.*].) D ü s t e r b e h n .

H. Staud inger, E. A nthes und H. Schneider, Eetene. X XIV . Über gemischte 
Diphenylessigsäureanhydride und ihre Zersetzung. (23. Mitteilung s. S t a u d i n g e r ,  
C l a r ,  C z a k o ,  Ber. Dtsch. Chem. Ges. 44. 1640; C. 1911. II. 145.) Gemischte 
MalonsäurediphenylesBigsäureanhydride entstehen bei der Umsetzung von substi
tuierten Malonsäuren mit Diphenylketen. Es wurden so dargestellt die gemischten 
Anhydride von Diphenylessigsäure m it Dimethylmalonsäure, Diäthylmalonsäure, Ben- 
zalmalonsäure, Isopropylidenmalonsäure, Dichlormalonsäure u. Äthylchlormalonsäure. 
Beim Erhitzen sollten die gemischten Anhydride primär in Diphenylessigsäure-
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anhydrid und das betreffende Malonsäureanhydrid zerfallen, welch letzteres dann 
unter COj-Abspaltung daa entsprechende Keten liefern sollte, z. B.:

iCH ) G ^ 0 0 ’0 -0 0 -011^« 1̂  (C6Hs)sC H .C 0 .o  , ,0H , r ^ C O . n . (o a3)s c o . o . c 0  • CH(CeH6)s + (C6H6)2CH-CO>U +  (CH3)jC < c o > 0  - >
(CHjJjC : CO +  COs.

Dimethyl- und Diäthylmalonsäurediphenylessigsäureanhydrid spalten bei ihrem 
Zerfall quantitativ C 03 ab und geben 50—60°/0 der erwarteten Ketenmenge. Ein 
Teil des Ketens scheint durch Polymerisation verloren zu gehen. Beim Diäthyl- 
keten tritt noch eine Nebenrk. ein, auf die der Verlust an Keten zum Teil zurück
geführt werden kann. Das Diphenylessigsäureanhydrid dissoziiert bei höherer 
Temp. in Diphenylketen u. Diphenyleasigsäure; letztere lagert sich an das Diäthyl- 
keten an, und man erhält hier neben Diäthylketen geringe Mengen von freiem 
Diphenylketen. Eine derartige sekundäre Umsetzung erfolgt bei der Zera. des 
BenzalmalonsäurediphenylesBigsäureanhydrids vollständig u. verhindert die B. des 
Benzalketens. Ebensowenig lassen sich die dem Isopropyliden- und dem Diehlor- 
malonsäurediphenylessigsäureanhydrid entsprechenden Ketene darstellen. Dagegen 
wird aus dem Äthylehlormalonsäureanhydrid in ca. 50% Ausbeute das Äthylchlor- 
keten, CaH6*CCl : CO, erhalten, das selbst bei sehr tiefer Temp. sehr unbeständig 
ist und sich leieht polymeriaiert. Die Kohlenstoffdoppelbindung der Ketengruppe 
wird durch Einführung des Halogenatoms stark beeinflußt, und zwar neigt dann 
die an und für sich schon unbeständige Atomgruppierung noeh mehr zur Poly
merisation.

JDimethylmalonsäurediphenylessigsäureanhydrid, C33Has0 6. Aus Dimethylmalon- 
aäure in Ä. mittels Diphenylketen in C 0 2-Atmosphäre. Nadeln, F. 91° (Zers.); der 
F. variiert etwas, w ie auch bei den anderen Anhydriden, je  naeh der Art des Er- 
hitzens. Ist, ebenso wie die anderen Anhydride, uni. in PAe., 1. in CSs. Zerfällt 
beim Erhitzen im Vakuum unter B. von COa, Diphenylessigsäureanhydrid und Di- 
methylketen. — Diäthylmalonsäurediphenylessigsäureanhydrid, C36H3S0 6. Mittels 
Diäthylmalonsäure wie oben. Nadeln aus CS, -f- P A e., F. 94° (Zers.). Zerfällt 
beim Erhitzen unter B. von Diäthylketen. D ie Ausbeute an diesem ist im Vakuum 
größer als bei der Zera. unter Atmosphärendruck. Erfolgt die Zers, des Anhydrids 
im Vakuum bei höherer Temp., so entsteht auch etwas Diphenylketen. — Malon- 
säure u. Athylmalonsäure geben in äth. Lsg. mit Diphenylketen keine gemischten 
Anhydride. Es erfolgt in beiden Fällen Zers, unter B. von Diphenylessigsäure- 
anhydrid und braunen, harzigen Massen. — Benzalmal&nsäurediphenylessigsäure- 
anhydrid, CSBHS30 6. Mittels Benzalmalonsäure wie oben. Nadeln aus CSs -)- PAe., 
F. 103°; ist beständiger als die früher beschriebenen Anhydride; zers. sich beim F. 
nur langsam unter CO*-Abspaltung, schneller erst bei ca. 130—140°. Beim Erhitzen 
im absol. Vakuum auf ca. 180° entsteht Diphenylketen neben anderen Prodd. — 
Isopropylidenmalonsäurediphenylessigsäureanhydrid, C34Hä80 6. Mittels Isopropyliden- 
inalonsäure wie oben. Nadeln aus CSa oder aus CS, -(- P A e., F. 101° (Zers.). 
Beim Erhitzen im Vakuum entsteht Diphenylketen. — Dichlormalotisäurediphenyl- 
essigsäureanhydrid, C31H ,S0 9C12. Aus Dichlormalonsäure wie oben. Nadeln aus 
CS2 -(- PAe., F. 74° (Zers.); zers. sich beim Aufbewahren allmählich unter B. von 
Diphenylessigsäureanhydrid. — Äthylchlormalonsäure, C5H ,0 4C1. Aus Athylmalon
säure und Sulfurylehlorid in absol. Ä. Krystalle aus Bzl., F. 101—102°. — Äthyl- 
malonsäurediphenylessigsäureanhydrid, C33H „ 0 6C1. Aus Äthylchlormalonsäure wie 
oben. Nadeln aus CSä -f- PAe., F. 95—96°. Erwärmt man das Anhydrid im absol. 
Vakuum, so erhält man in einer auf — 80° abgekühlten Vorlage das Äthylchlorketen 
in Form von gelben Öltröpfchen, die sieh in 1—2 Minuten aueh bei dieser tiefen 
Temp. entfärben u. in das weiße Polymere übergehen. Das Keten löst sich in Ä.,
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der auf — 80° abgekühlt is t, mit gelber Farbe, die nach wenigen Sekunden unter 
Polymerisation des Ketens verschwindet. Mit einer auf — 80° abgeküblten äth. 
Anilinlsg. gibt das Keten a - Chlorbuttersäureanilid. — Polymeres Äthylchlorketen, 
(C^HjOCl)*. W eiß, amorph, schm, unscharf bei 84—86°; uni. in Ä., A., Bzl., PAe.,
1. in CS2. Kann aus der CS2-Lsg. nicht unverändert wiedergewonnen werden. B e
sitzt einen ketenartigen Geruch. Zersetzt sieb bei höherem Erhitzen vollständig. 
(Ber. Dtsch. Chem. Ges. 46. 3539—51. 8/11. [25/10.] Zürich. Chem. Inst. d. Techn. 
Hochschule.) S c h m id t .

A. H eid n sclik a  und Ch. K h u d ad ad , Zur Kenntnis des Edens. I I I .  Über 
die Kondensation von Retenchinon mit Ketoverbindungen. (Vgl. H e id u scb k a  und 
Grimm, Arch. der Pharm. 250 . 33; C. 1912. I. 727.) Studiert wurde die Konden
sation von Retenchinon mit Aceton, Methyläthylketon, M ethyl-n.-propylketon, 
Methyl-n.-hexylketon, M esityloxyd, Methylheptenon, Phenylaceton, symm. Aceton- 
dicarbonsäurediäthylester und Benzoylessigester in Ggw. von wss. u. alkoh. Kali
lauge, bezw. Piperidin und Essigsäureanbydrid. — Die aliphatischen Ketone, die 
außer der CO-Gruppe kein negatives Radikal enthalten, reagieren mit Retenchinon 
in Ggw. von wss. oder alkoh. Kalilauge in äquimolekularen Mengen unter Austritt 
von 1 Mol. W . In Ggw. von alkoh. Kalilauge ist die Ausbeute im allgemeinen 
besser, als bei Verwendung von wss. Kalilauge. Im Gegensatz zum Benzil bildet 
das Retenchinon hierbei nur e in  Kondensationsprod., welches dem ß -Methylanhydro- 
acetonbenzil entspricht. Nur bei der Darst. von Metbylanhydroacetonretenchinon 
in großen Mengen wurde die B. einer isomeren Verb. in sehr geringer Menge be
obachtet, welcher aber eine dem Desylenmethyläthylketon von J a p p  u . M eldkum  
ähnliche Struktur zukommt. — Da die Kondensationsprodd. der erwähnten alipha
tischen Ketone mit Retenchinon alkal. K M n04-Lsg. in der Kälte sofort entfärben, 
andererseits aber nur das Anhydroacetonretenchinon selbst mit Benzaldehyd in 
Ggw. von alkoh. Kalilauge unter B. von Benzalanhydroacetonretencbinon reagiert, 
während die Methyl-, Äthyl- und n.-Amylanhydroacetonretenchinone unter den 
gleichen Bedingungen kein Benzalderivat liefern, muß angenommen werden, daß 
bei der unter W asseraustritt stattfindenden Kondensation nur die der CO-Gruppe 
benachbarte Methylgruppe der Ketone R -CH s*CO-CH3, wo R nicht eine negative 
Gruppe bedeutet, mit dem Retenchinon in Rk. tritt, und den Reaktionsprodd. die 
Struktur I. zukommt. In dem einzigen F alle , wo 2 isomere Kondensationsprodd. 
erhalten wurden, nämlich bei der Kondensation des Retenchinons mit Methylätbyl- 
keton, kann demnach dem in geringer Menge gebildeten Isomeren des Methyl- 
anhydroacetonretenchinons die Struktur II. zugeschrieben werden. — In dem Kon
densationsprod. des Retenchinons mit dem symm. Aeetondicarbonsäurediäthylester; 
welches alkal. K M n04-Lsg. nur langsam entfärbt, kann kein mit der Äthylengruppe 
direkt verbundenes H-Atom vorhanden sein.

Die Kondensation von Retenchinon mit Mesityloxyd in Ggw. von alkoh. K ali
lauge verläuft w ie diejenige des Retenchinons mit anderen aliphatischen Ketonen. 
Vielleicht ist auch hier eine Ringbildung anzunehmen, doch ist eine solche nicht 
direkt zu beweisen.

Verss., Bemalaceton mit Retenchinon direkt zu kondensieren, führten nur zu 
harzigen Prodd. — B ei der Kondensation von Retenchinon mit Phenylaceton in 
Ggw. von wss. und alkoh. Kalilauge oder Piperidin konnte bisher keine Verb. er
halten werden, die als Anhydrophenylacetonretenchinon angesprochen werden kann. 
Dem Phenylacetonretenchinon dürfte die Formel III. zukommen. D ie beiden CO- 
Gruppen des Retenchinons scheinen hier der Methylengruppe des Phenylacetons 
gegenüber gleichwertig zu sein, was aus der Struktur (IV.) des Kondensationsprod. 
von Retenchinon mit 2 Mol. Phenylaceton hervorgeht.
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D ie Kondensation von Retenchinon mit Aeetondicarbonsäurediäthyleater ver
läuft in Ggw. von alkoh. Kalilauge in der Kälte in derselben W eise, wie diejenige 
mit aliphatischen Ketonen. D ie resultierende Verb. ist ungesättigt; der Anhydro- 
acetouretenchinondiearbonsäurediäthylester dürfte eine Formel mit geschlossener 
Kette besitzen. — Retenchinon reagiert mit Benzoylessigester in Ggw. von Essig
säureanhydrid wie das Phenauthrenchinon. Der entstehenden Verb. ist die 
Formel VI. zuzuerteilen.

t tt , - C  = CH-----  _ -C :C H -C O .C H J.R
L ( 18 lo) — COH-CHR IL

III (C H j-C O H .O H C O Ä J.C O .C H , - C : C ( C tHt).CO.CH3m .  (Cish 18) _ 6 o  iv .  (CI8H I6) _ i;C (C 6 H 5 )iC O iC H 5

V ( C H )  ¿ 0  C : C(C0C6H5) .C 0 0 C A
16 ' — COH- CHa ' (Cl° 1 —Ö ; C(COCeHe) • COOCjH6

3 2

E x p e r im e n t e l le r  T e il .  Anhydroacetonretenchinon =  3 - O xy-l-keto-3 ,4-  
(:m cth y l-3 o d er  ■3-isopropyl-4- oder -4'-diplienylen-2,2')-2,3-dihydro-R-penten, C21H20Os 
(V.), farblose Nadeln aus Bzl., F. 206,5°, f a B t  uni. in PAe., swl. in Ä., k. Bzl. und 
k. A ., 1. in Aceton, Chlf., h. A ., 11. in CSa. Bildet kein Phenylhydrazon. Durch 
Zinkstaub und Eg. wird der Körper zu 2-Keto-4,5-{methyl-3'- oder -3-isopropyl-4- 
oder -4'-diphenylen-2,2')-2,3-dihydro-R-penten, C21H20O, weiße Nadeln aus Bzl., er
weichen bei 198®, schm, bei 201°, wl. in Ä ., swl. in sd. B zl., 11. in h. Eg., redu
ziert. Benzalanhydroacetonretenchinon, C2SH2<0 2, hellgelbe Nädelchen aus A., 
F. 203—204° unter geringer Zers.

Mdhylanhydroacetonretenchinon =  3 - O xy-l-kcto-2-m ethyl-3 ,4-(m ethyl-3 '- oder 
-3-isopropyl-4- oder -4 '-diphenylen-2 ,2 ')-2 ,3 -dih ydro- I I -penten, C22HS20 2, farblose 
Nadeln aus Bzl., Essigester oder A., F. 205°, 1. in h. A., Bzl. und Essigester, swl. 
in A ., k. A. und k. B zl., fast uni. in Lg. und W . Ein isomerer Körper läßt sich 
in geringer Menge aus dem Rohprod. durch Auskochen mit Lg. gewinnen; farblose 
Nadeln aus verd. H olzgeist, F. 196—197°, entfärbt alkal. KM n04-Lsg. sofort. Es 
dürfte sich um a,S-Diketo-cc,ß-{methyl-3- oder -3'-isopropyl-4- oder -4’-diphenylen-2,2')-

ß-hexen (s. nebensteh. Formel) handeln. Durch 
g   ̂ —^ : CH-CO-CHj-CHj Zinkstaub und Eg. oder durch sd. H J, D. 1,96, 

16 16 — CO wird das Methylanhydroacetonretenchinon zu
2-Keto-l-m ethyl-4,5(m ethyl-3'- oder -3-isopropyl-4- 

oder -4'-diplxenylen-2.2')-2,3-dihydro-R-penten, C>2H220 , schwach gelbliche Nädelchen 
aus A., F. 153—155°, 11. in Bzl. und Eg., swl. in A. und Ä ., fast uni. in Lg., wird 
durch k. konz. H 2S 0 4 grüngelblich, beim Erwärmen bläulich gefärbt, reduziert. 
Bei der Behandlung des Methylanhydroacetonretenchinons in alkoh. Lsg. mit Zn 
und HCl entsteht 1-Keto 2- oder -5-methyl-3,4 (■methyl-3'-isopropyl-4-diphenylen-2,2')■ 
R-pentamethylen , C2i H„40 , ziegelrote Kryställchen aus E g., rötliche Kryställchen 
aus Bzl. -f- Lg., F. 192—193° unter Schwärzung. Durch Ein w. von Brom auf die 
Chloroforinlsg. des Metbylanhydroacetonretenchinons erhält man das 3 -Oxy-l-keto-
2-methyl-4,5-dibrom-3,4-(inethyl-3'- oder -3-isopropyl-4- oder -4'-diphenylen-2,2’)-R- 
pentamethylen, CJ2HS2OsBr9, fast farblose Kryställchen aus Essigester oder Chlf., 
beginnen sich bei 145° zu röten, schm, bei ca. 195°, 1. in h. Chlf., swl. in Essig
ester, Bzl. und A ., fast uni. in Ä. und L g ., wird durch längeres Kochen mit
A. zers.

Äthylanhydroacetonretenchinon =  3- Oxy-l-keto-2-äthyl-3,4-{>nethyl-3r- oder -3-iso- 
propyl-4- oder -4'-diphenylen-2,2')-2,3-dihydro-R-penten , C23H ,10 2, farblose Nadeln
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aus Bzl., F. 186—187°, fast uni. in W . und PAe., swl. in Ä., k. A. und k. Bzl., 1. 
in h. A. u. h. Bzl. D ie Kondensation dea Retencbinons mit Methyl-n.-propylketon 
blieb in Ggw. von alkoh. Kalilauge im Gegensatz zu den Kondensationen mit 
Aceton und Methyl ätbylketon erfolglos. — n.-Amylarihydroacetonretenchinon =
3-0xy-l-Jceto-2-n.-amyl-3,4-{methyl-3'- oder -3-isopropyl-4- oder -4'-diphenylen-2,2')- 
2,3-dihydro-R-penten, C2BH30O2, farblose Nadeln aus B zl., F. 181— 182°, 1. in Eg., 
sd. A. und B zl., swl. in Ä ., k. A ., fast uni. in Lg. — 3-Oxy-l-keto-2-(y-methyl- 
ß-butenyl)-3,4-{methyl-3r- oder -3-isopropyl-4- oder ■4'-diphenylen-2,2'}-2t3-dihydro-Ii- 
penten, CssH28Os, aus Retenchinon u. Methylheptenon in Ggw. von was. Kalilauge, 
farblose Nadeln aus sd. A., F. 213—214°, 1. in Bzl., Essigester und sd. A., swl. in 
Ä., uni. in Lg. Reagiert nicht mit Benzaldehyd. — Isopropylidenanhydroaceton- 
retenchinon, 08, 11,408, aus Retenchinon und Methylisobutenylketon (Mesityloxyd) in 
Ggw. von alkoh. Kalilauge, gelblichweiße Nadeln aus A., erweichen bei 217°, schm, 
bei 219°, 1. in h. Bzl., Aceton, A., Eg., swl. in Ä. und Holzgeist, uni. in PAe.

Diacetyldiphenyhnethylisopropyldiphenylenbutadien  =  ß ,( l -  Diketo diphenyl- 
S,Hm^hyl-3'-isopropyl-4-diphenylen-2,2')-y,s-octadien, C36H32 0 2, aus Retenchinon u.
2 Mol. Phenylaceton in Ggw. von was. K alilauge, rötliche Krystalle aus A. -j- 
Methylalkohol, erweichen bei 198°, schm, bei 200—202° unter Bräunung, 11. in Bzl., 
Essigester, h. A. und Ä ., swl. in Holzgeist und Lg. Als zweites Reaktionspvod. 
wurde die Verb. CjSH<0Oa, tiefrote Krystalle aus A., erweichen bei 212°, schm, bei 
214-215°, 11. in Bzl., Essigester und Chlf., 1. in Ä. und sd. A ., swl. in k. A., fast 
uni. in L g ., isoliert, die offenbar durch Kondensation des Diacetyldipbenylmetbyl- 
isopropyldiphenylenbutadiens mit einem weiteren Mol. Phenylaceton entstanden ist. 
Nebon diesen beiden Verbb. hatte sich bei diesen Kondensationen auch Phenyl
acetonretenchinon gebildet, welches bei der Behandlung mit sd. Eg. in Anhydro- 
phenylacetonretenehinonacetat, C29H2s0 3, farblose Nadeln oder Blättchen aus Essig- 
ester, färben sich bei 202° rötlich, schm, bei 210—212°, 1. in h. B zl., Essigester, 
Eg., bwI. in Ä. und A ., fast uni. in L g., übergeht. Letzteres Acetat bildete sich 
ebenfalls, wenn Retenchinon mit Phenylaceton in Ggw. von Piperidin in Rk. ge
bracht und das Reaktionsprod. mit sd. Eg. behandelt wurde. Wird die Konden
sation des Retenchinons mit Phenylaceton in Ggw. von alkoh. Kalilauge vor
genommen, so entsteht Phenylacetonretenchinon — ß-Oxy-a,ö-diketo-u,ß-{methyl-3'- 
oder -3-isopropyl-4- oder -4'-diphenylen-2,2')-y-phenylpentan, C27H 2(JOs, hellgelbe Kry
stalle aus Ä. P A e., F. 190—192° unter Zers., 11. in A. und Ä ., swl. in Lg. 
Durch kurzes Kochen mit Eg. wurde dieses Phenylacetonretenchinon in das oben 
erwähnte Anhydrophenylacetonretenchinonacetat, durch 30—40 Stdn. langes Er
wärmen mit Eg. in geringer Menge in eine in farblosen, bei 295° noch nicht schm. 
Blättchen krystallisierende Verb. verwandelt.

Anhydroacetonretenchinondicarbonsäurediäthylester =  3- Oxy-l-keto-3,4-{methyl-3r- 
oder -3-isopropyl-4- oder -4'-diphenylen-2,2')-2,3-dihydro-R-penten-2,5-dicarbonsäure- 
diäthylester, C27H280 6, aus Retenchinon und symm. Acetondicarbonsäurediäthylester 
in Ggw. von alkoh. K alilauge, gelbe Nädelchen aus A ., hellgelbe Blättchen aus 
verd. A ., F. 185—187° unter Zers., 1. in B zl., Chlf., Ä., A., swl. in Lg., fast uni. 
in W. — u :̂ -Diphenyl-a.^-dikelo-y,S-{methyl-3'-isopropyl-4-dipheny1en-2,2')-ß,ö-hexa- 
dien-ß,s-dicarbonsäurediäthylester, C40H39O,j (VI.), aus Retenchinon u. 2 Mol. Benzoyl- 
essigester in Ggw. von Essigsäureanhydrid und einigen Tropfen konz. H2S 0 4 bei 
45—50°, nahezu rein weiße Nädelchen aus Bzl. - ( - A . ,  F. 235° unter vorherigem 
(226°) Erweichen, zll. in h. B zl., swl. in h. Essigester, h. E g., sd. A ., fast uni. in 
Ä. u. Lg. (Areh. der Pharm. 251. 401—37. 22/10. München. Lab. f. angew. Chem. 
d. Univ.) D ü s t e k b e h n .

R. W ills tä tte r , Über Chlorophyll. Zusammenfassung der Ergebnisse der
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ChlorophylluntersB. dea Vf. Vortrag, gehalten auf der Hauptversammlung deB Ver
eins Deutscher Chemiker zu Breslau, 16/9. (Ztschr. f. angew. Ch. 26. 641—45. 31/10. 
[27/9.] Berlin-Dahlem. Kaiser Wilhelm-Inst. f. Chem.) F ö k ste r .

R o g er  D ouris, Hydrierung eines sich vom Furfurol ableitenden sekundären 
Alkohols in Gegenwart von Nickel. (Vgl. S. 663.) Das ala Ausgangsmaterial dienende 
Ä thyl fürfurylcarbinol, C4H sO ■ CHOFI • C2H5, ließ sich aus Furfurol u. C2H6MgJ selbst 
bei einem großen Überschuß des letzteren leicht darstellen. Farblose, etwas 
sirupöse Fl. von schwachem Geruch, K p .21 89—90°, Kp .I8 79—80°, D .°4 1,0628,
D .19* 1,0452, färbt sich mit einer Spur einer Mineralsäure grün, bildet kein Phenyl- 
urethau u. Sulfophenylurethan. D ie Hydrierung des ÄthylfurfurylcarbinolB in Ggw. 
von H und einem unterhalb 270° reduzierten N i führte bei 175° zu den folgenden 
Prodd., nachdem die erste Fraktion des Rohprod. nochmals bei 115°, die höher ad. 
Anteile von neuem bei 175° hydriert worden waren. 1. Ein in der Hauptsache 
aus P ropyloxybutan, C4H ,0 -C 3H7, u. Propyloxybutadien, C4H30  • C3H7, bestehendes 
Gemisch, bewegliche, angenehm minzenartig riechende Fl., Kp. 127—130°. — 2. Eine 
ebenfalls stark riechende Fl., Kp. 140—150°, enthält Dipropylketon, C3II7 • CO • C3H,. —
3. D a3 Hauptprod. der Rk., Äthyltetrahydrofurfurylcarbinol, C4II70 -  CHOH■ CjH5, farb
lose, etwas sirupöse Fl. von ganz schwachem Geruch, Kp.15 87—90°, D .°4 1,0051,
D .2°4 0,9869, wird durch eine Spur Mineralsäure nicht gefärbt. — 4. Eine geringe 
Menge einer stark sirupösen, beim Abkühlen krystallisierenden Fl. von einem etwas 
an denjenigen der ersten Fraktionen erinnernden Geruch, Kp.16 110—120°. Es 
handelt sich bei dieser Fraktion um ein Glykol, CjHuOj.

Während es bisher nicht gelang, ein Acetat deB ÄthylfurfurylcarbinolB zu 
erhalten, läßt sich daa Ätbyltetrahydrofurfurylcarbinol mit der größten Leichtigkeit 
acetylieren. CJBjO'CHiOCOCH^-CjHs, farblose Fl., beweglicher a ls daB zugehörige 
Carbinol, von 8chwachem Geruch, Kp .12 90—91°, D.% 1,0334, D .104 1,0149. (C. r. 
d. l’Acad. des sciences 157. 722—24. [27/10.*].) DüSTERBEHN.

J. G adam er, Über Alkaloide der Phenanthrenreihe. In der Hoffnung, zu Be
rührungspunkten zwischen den Opium- und Corydaliaalkaloiden zu gelangen, bat 
Vf. in Gemeinschaft mit K le e  eine im natürlichen System zwiachen Papaver 
somniferum und Corydalia cava stehende Papaveracee, nämlich Papaver orientale, 
näher untersucht. Bei einem Vorvers. im Herbst 1910 wurde als fast einziges 
Alkaloid in einer Ausbeute von ca. 0,5%  eine Phenolbase gefunden, die mit HNOs 
intensiv violett wurde. Im Frühjahr 1911 wurde dagegen bei einem größeren Vers. 
beinahe nur Thebain in gleicher Menge aufgefunden u. weiterhin festgestellt, daß 
die Pflanze zur Zeit hoher Vegetationstätigkeit Thebain, zur Zeit der verhältnis
mäßigen Ruhe aber die neue Base enthält. Es gelang dementaprechend, im Herbat 
1912 das nötige Material zu beschaffen. D ie neue Base wurde, da sie mit dem 
Thebain, C19Hsl0 3N, isomer ist, Isothebain genannt. W ie daa Thebain, enthält das 
Isothebain zwei CH30 - und eine Methylimidgruppe, daa dritte O-Atom aber nicht 
ätherartig, sondern als Phenolhydroxylgruppe gebunden. Bei der (etwas schwierig 
verlaufenden) Methylierung dös Isothebains erhält man eine Base, die dem Morpho- 
thebaindimethyläther sehr ähnlich, aber sicher von ihm verschieden ist. Dem spez. 
Drehungavermögen dea erateren von —185° steht ein solches von -(-234,5° beim 
Isothebainmethyläther gegenüber.

Der HoFMANNache Abbau des Isothebains führte zu einem Trimethoxypben- 
anthreu, welches mit dem 3,4,6-Trimethoxyphenanthren von P s c h o r r  nicht identisch 
war, dessen Pikrat aber fast genau so wie dasjenige des von V o n g e r ic h t e n  aus 
dem Morphenol dargestellten 3,4,5-Trimetboxyphenanthrens schmolz. Daher kommt 
dem Isothebainmethyläther die Formel I. zu. Für das Isothebain selbst ist die
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Formel II. am wahrscheinlichsten. B ei der PELLAGRlachen Rk. verhält sich näm
lich das Isothebain ähnlich wie Apomorphin, Bulbocapnin und Isocorydin, dagegen

H ,

/ < O H

liefern weder Isothebain, noch dessen Methyläther bei der Behandlung mit alkoh. 
Jodlsg. eine gelbe Dehydrobase. Es läßt sich daher noch nicht mit Sicherheit 
sagen, ob sich die zweite CH30-Gruppe in 5- und die OH-Gruppe in 4-Stellung 
oder umgekehrt befinden. Isothebain ist rechtsdrehend.

Vf. zieht aus seinen experimentellen Befunden und theoretischen Überlegungen  
folgende Schlüsse. 1. D ie Umwandlung des Thebains in Isothebain erfolgt indirekt.
— 2. Die Brückenformel für Thebain (und natürlich auch für Morphin u. Kodein) 
entspricht nicht den zu stellenden Forderungen. Das 9-Kohlenstoffatom kann nicht 
gut die Haftstelle für den N  der K ette — N -CH 2-CH3— sein. D ie von K n o r r  
mit Hilfe des Oxykodeins gegebene Beweisführung ist nicht bindend, da das Oxy- 
kodein bei einem sehr energischen Eingriff in das labile Gefüge der Base entsteht. 
Am wahrscheinlichsten erscheint dem Vf. das 8-Kohlenstoffatom als Haftstelle für 
den N, wie schon F r e u n d  angenommen hatte. D ie Formel III. des Kodeins weicht 
jedoch von der FREUNDschen etwas ab. (Ztschr. f. angew. Ch. 26. 625—27. 24/10. 
Vortr. auf der Hauptvers. zu Breslau am 17/9.) DüSTERBEHN.

H ein rich  S ch u lze  und A. L ieb n er , Über das Pyraconitin, ein Beitrag zur 
Kenntnis der Aconitalkaloide. (Vgl. S c h u l z e  u. B ie r l in g , Arch. der Pliarm. 251. 
23; C. 1913-1. 937.) Vff. haben von neuem die Einw. höherer Tempp. auf Aconitin 
studiert u. sind dabei zu Resultaten gelangt, die von den Befunden von D u n s t a n  
und C arr (Chem. News 69. 70; C. 94. I. 555. 556) erheblich abweichen. — Wird 
Aconitin längere Zeit im H-Strom auf 192° (Dimethylanilindampf) erhitzt, so ver
liert es im Sinne der Gleichung:

Cs<H 4JOn N =  C,H40 2 -f- C3jH43O0N, bezw.
CsiH46Ou N -  C ,H A  +  CsaHll0 9N

ein Mol. Essigsäure und geht in P yraconitin , C32H430 9N , bezw. C38Hu 0 9N , über. 
Dieses Pyraconitin krystallisiert gut aus Ä. in langen, farblosen Nadeln, die 1,5 Mol. 
Krystalläther enthalten u. aus absol. A. in Krystallen mit 2,5 Mol. Krystallalkohol.
F. 171°, [a]„M =  112,2° (in abBol. A ., c == 8,6918). Das gleiche Pyraconitin ent
steht unter denselben Bedingungen aus Japaconitin (Ma k o s h i , Arch. der Pharm. 
247. 243; C. 1909 . II. 1134). Pyraconitin und Pyrojapaconitin  sind also identisch, 
Aconitin und Japaconitin also isomer. — Das Pyraconitin läßt sich in Ggw. von 
Methylrot gut titrieren. C32H430 9N *H C 1-j-2H sO, bezw. Cs2HJlO#N -H C l -j- 2H 20 ,
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Täfelchen aus W ., die bei 170° aufzuschäumen beginnen, sich in getrocknetem 
Zustande bei 167° zers. u. zll. in W. sind. Ca,H 430 9N ‘HCl- AuC18, hellgelbe Nadeln 
aus A ., die bei 157° zu schm, beginnen und bei 158° aufschäumen. C8iH 4,O0N' 
HBr +  1 ,5HsO, derbe Kryställchen aus W ., schm, bei 240°, schäumen bei 242° 
auf; in trocknem Zustande schm, das Salz bei 243—244° unter Zers., [« V °  =  
—105,87° (in W ., c =  4,5339). Der Krystallwassergehalt des Salzes scheint nicht 
ganz konstant zu sein. CssH43O0N -H J -(- H20 ,  Täfelchen aus W ., die bei 157° 
schm, und bei 158° aufschäumen. CajH<30 8N-HC104 - |- H ,0 ,  Nädelchen aus W., 
die in getrocknetem Zustande unscharf bei 190° schm. u. in W . swl. sind. (Arch. 
der Pharm. 251. 453—67. 22/10. Halle. Chem. u. pharm. Inst. d. Univ.) DOster b .

Physiologische Chemie.

Carl O ppenheim er, D ie allgemeine biologische Bedeutung der Fermente. Zu
sammenfassender Vortrag, gehalten auf der Hauptversammlung des Vereins Deutscher 
Chemiker, 17/9. (Ztschr. f. angew. Ch. 26. 652—58. 31/10. Berlin-Grunewald.)

F ö r st e r .
B. M oore und H . E. R o a f, Der osmotische Druck der Kolloide und seine bio

logische Bedeutung. Vfl. berichten über ihre den osmotischen Druck der Kolloide 
betreffenden Arbeiten. Sie neigen zu der A nsicht, daß die Annahme, das Proto
plasma regle die Zus. des Zellinhaltes, besser is t, als die, daß eine Membran von 
ganz bestimmten Eigenschaften den Zustand der Zellen reguliert. (Kolloid-Zeit
schrift 13. 133—37. Sept. [17/5.] Liverpool.) R ona .

T. F . H ananaek, Über Phytomelane. Als Phytomelane bezeichnet Vf. die bei 
zahlreichen Kompositen sich findenden, in CrO, -f- H2S 0 4 uni. Stoffe sklerotischer 
Gewebe. Sie bilden schwarze, stickstofffreie Verbb., die H und O annähernd im 
gleichen Atomverhältnis w ie Kohlenhydrate besitzen, jedoch mehr C wie letztere 
enthalten. Bei verschiedenen Vertretern schwankte der C-Gehalt zwischen 69,76 
und 76,47%. Vf. gibt eine Übersicht der einschläglichen Literatur. (Pharm. Post 
46. 937—38. W ien. Vortrag in Abt. X II. [Botanik] der 85. Vers. deutscher Natur
forscher u. Ärzte.) G bim m e .

H u g h  R y a n  und R . F itz g e r a ld , Über die Identität von Baphiniton und 
Homopterocarpin. D as von A n d e r s o n  1876 beim Kochen von Baphiin auB afrika
nischem Rotholz (Baphia nitida) mit wss. KOH erhaltene Baphiniton  ist mit dem 
Homopterocarpin des Sandelholzes (Pterocarpus santalinus und P. indicus) (vgl. auch 
B r o o k s , The Philippine Journ. o f Science 5. Section A. 439; C. 1911. II. 649) 
identisch; beide haben die Zus. C17H160 4 u. bilden farblose Nadeln aus A., F. 84°, 
wl. in k. A., 11. in A., Chlf., [«]D2° =  — 211° (p =  4 in Chlf.), uni. in wss. KOH, 
kein Methoxyl. D ie Einw. von Br in Chlf. im Sonnenlicht führt zur Verbindung 
C17H140 4Brj, farblose Nadeln aus A., F. 200°. (Proc. of the Royal Irish Acad. 30. 
Section B. 106—8. 12/2. [13/1.*] Dublin. Univ. College. Sep.) F r a n z .

H u g h  R yan  und T hom as D illo n , Über Montanin- und Montana\Montan-) 
wachs. Montanawachs, aus irischem Torf, ist ein gelbliches, krystallinisches Wachs,
F. 76°, kaum 1. in k. A., Ä., Chlf., PAe., 11. in den w. Fll., SZ. 73,3, VZ. 73,9, 
Jodzahl 16,0, frei von Harz und Cholesterin, das 47% Unverseifbares u. 53% S. 
enthält; die Säure besteht fast allein aus Montansäure, C8BH66Os (vgl. V. B oyen , 
Ztschr. f. angew. Ch. 14. 1110; C. 1901. II. 1285), Krystalle aus A., F. 83°, fast 
unL in k. A., A., 11. in h. Chlf., Bzl., PAe. (vgl. folg. Reff). Das U nverseifbare
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krystallisiert aus Bzl. in feinen Nadeln, P. 58—59° (ankorr.), D. 0,92, 11. in h. orga
nischen Fll.; es besteht aus 83,56°/0 C, 14,0°/0 H  u. 2,44% 0 ,  reagiert aber nicht 
mit Acetanhydrid, so daß es keine merklichen Mengen von primären u. sekundären 
Alkoholen enthält; das Fehlen primärer Alkohole folgt auch aus der Beständigkeit 
des Unverseifbaren gegen Kalikalk bei 250°. Dieses W achs ist also wesentlich  
verschieden von dem Torfwachs von Z a l o z ie c k i u. H a u s m a n n  (ZtBcbr. f. angew. 
Ch. 20. 1141; C. 1907. II. 482). Ein als Montaninwachs (Montanwachs) bezeichnetes 
Wachs, F. 95—97°, unterschied sieh von dem eben beschriebenen nur dadurch, 
daß ein erheblicher Teil der Montaninsäure als Na-Salz vorlag, das das W achs 
härter macht. W achs aus irischem L ignit, das nur in geringer Menge zur Ver
fügung stand, zeigte ähnliche Konstanten wie das Montana wachs. (The Scient. 
Proc. of the Royal Dublin Soc. 12. 202—9. 17/7. [25/5.*] 1909. Dublin. Univ. Col
lege. Sep.) F k a n z .

H ugh  R y a n , D ie Analyse des Bienenwachses. Echtes Bienen wachs von Apis 
mellifica schwankt nur wenig in Zus. u. Konstanten: F. 62—65°, D. 0,96—0,97, 
SZ. 18—22, EZ. 70—78, Verhältniszabl 3,5—3,8, Jodzahl 2—12, unterscheidet sich 
aber erheblich vom W achs anderer Apisarten und vom Hummelwachs. Nun wird 
Bienenwachs mit Kompositionswachs, das ähnliche SZ. und EZ. hat, z. B. einem  
Gemisch von 10,15 Tin. Stearinsäure, 38,6 Tin. Rindertalg und 51,25 Tin. Paraffin, 
verfälscht, waB leicht an dem Gehalt an Glyceriden und KW-stoffen zu erkennen 
ist. Sind aber die Glyceride durch W alrat oder CarnaubawachB ersetzt, so ergibt 
sich die Fälschung aus dem verminderten Gehalt an freier S. u. der zu hohen SZ. 
der freien S. Zur Best. der letzteren neutralisiert man eine w ., alkoh. Lsg. des 
Wachses in Ggw. von Phenolphthalein mit 2-n. slkoh. KOH, dampft mit Sand ein, 
extrahiert mit PAe. u. wägt den Extrakt; aus der Differenz ergibt sich die Menge 
der freien S. D ie zu hohe SZ. läßt sich jedoch durch Zusatz von Montansäure 
(vorst. Ref.) ausgleichen; ein Gemisch von 2 g Montanawachs, 0,3 g  Stearinsäure, 5 g  
Walrat, 1,5 g Carnaubawacbs und 1,2 g  Ceresin unterscheidet sich nur noch durch 
den sehr unscharfen F. und einen etwas zu hohen Gehalt an KW-stoffen vom 
echten Bienenwachs. (The Scient. Proc. of the Royal Dublin Soc. 12. 210—15. 
17/7. [25/5.*] 1909. Dublin. Univ. College. Sep.) F b a n z .

H ugh R y a n  und T hom as D illo n , Über höhere tertiäre Alkohole aus Palm itin- 
und Stearinsäureester. D a es möglich erschien, daß das Unverseifbare des Montan
wachses (vgl. vorst. Reff.) tertiäre Alkohole enthält, wurden höhere tertiäre Alko
hole aus Palmitin- und Stearinsäureester mittels magnesiumorganischer Verbb. dar
gestellt, die nun wie jenes bei 300° mit Kalikalk keinen H entwickelt, so daß der
0-Gehalt des Unverseifbaren sehr wohl tertiären Alkoholen zukommen kann. — 
Palmitinsäuremethylester, aus 20 g Palmitinsäure in 100 ccm sd. Methylalkohol beim 
langsamen Eintropfen von 10 cem konz. HjSO^, N adeln, F . 28°, 11. in Ä ., Chlf., 
PAe. — Palmitinsäureäthylester, N adeln, F . 24,2°. — Palmitinsäure-n.-propylester, 
aus 7 g Palmitinsäure, 25 ccm Propylalkohol und 2,5 ccm HsS 0 4, Nadeln, F. 18,8 
bis 19,2°. — Stearinsäuremethylester, N adeln, F . 38°. — Stearinsäureäthylesterf 
Nadeln, F. 31°. — Stearinsäure-n.-propylester, PriBmen aus PAe., F. 28,6°.

Dimethylpentadecylcarbinol, CI8H390 ,  aus 12 g Palmitinsäuremethylester beim  
langsamen Einträgen in eine Lsg. von CHsMgJ (2,5 g  M g( 15,3 g CHaJ) in 30 ccm  
Ä., Nadeln aus PAe., F. 35°, 1. in A., all. in Bzl., Chlf., Ä., PA e.; beim Erhitzen 
mit Acetanhydrid und Natrium acetat entsteht ein Gemisch von Ester und un
gesättigtem KWrStoff. — D iäthylpentadecylcarbinol, C20H420 ,  aus Palmitinsäure- 
äthylester und'CsH6MgJ in Ä ., Nadeln aus P A e., F. 34—35°. — Diphenylpenta- 
decylcarbinol, C28H 4J0 , aus Palmitinsäuremethylester und C,H6 MgBr in Ä., Prismen
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aus PAe., F. 47—48°, 1. in A., 11. in A ., Chlf., Bzl. — Dimethylheptadecylcarbinol, 
C20H 42O, aus Stearinsäuremethylester und CH3MgJ in Ä., Nadeln aus PAe., F. 44 
bis 45°, 11. in Ä., Bzl., Chlf. — Diäthylheptadecylcarbinol, C22H460 , Nadeln aus A.,
F. 44— 45°, 11. in Bzl., Chlf., A., PA e.; reagiert mit Acetanhydrid u. Natriumacetat 
viel langsamer als Dimethylpentadeeylearbinol, wobei relativ mehr vom ungesättigten 
KW -stoff gebildet wird; diese Resultate sind im Einklang mit B is c h o f f s  dyna
mischer Theorie der sterischen Hinderung. — Dipropylheptadecylcarbinol, Ca4Hä0O, 
aus Stearinsäuremethylester und Propylmagnesiuinjodid in Ä., N adeln, F. 28—30°.
— Diphenylheptadeeylcarbinol, C30H48O, analog der Pentadecylverb. dargestellt, 
Nadeln aus A., F. 58°, 11. in PAe., sll. in Chlf., Bzl. — Aus a-Naphthylmagnesium- 
bromid in A. und Stearinsäuremethylester entsteht nur cc-Naphthylheptadecylketon, 
C10H7 .C O .C 17H36, Krystalle aus A ., F. 55° (vgl. das folg. Ref.). — Essigsäure- 
diäthylheptadecylcarbinylester, Ca3H46.C 0 2-CH8, aus 1 ,01g  Alkohol u. 4 ccm Acetyl- 
chlorid bei 2-tägigem Stehen, bei 0° erstarrendes Öl. (Proc. o f the Royal Irish 
Acad. 29 . Sektion B. 2 3 5 -4 5 . 23/2. [22/1.*] 1912. Dublin. Univ. College. Sep.)

F r a n z .
H u g h  R y a n  und T hom as N o lan , Über höhere Ketone und sekundäre Alkohole 

aus den Amiden der Palm itin- und Stearinsäure. (Vgl. vorst. Ref.) Methylpenta- 
decylketon, CH8 ■ CO ■ C15H31, aus CHsMgJ in Ä. und Palmitinsäureamid bei 5-stdg. 
Erhitzen, Tafeln aus A., F. 48°, 11. in Chlf., Bzl., Ä., zl. in Aceton, PAe., wl. in 
k. A. — Phenylpentadeeylketon, C6H5 • CO • C15Hal, aus C4H6MgBr in Ä. u. Palmitin- 
säureamid bei mehrstdg. Erhitzen nach 3-tägigem Stehen, Tafeln aus A., F. 59°, 11. 
in Chlf., Bzl., Ä., w. A.; Oxim, CasH87ON, aus dem Keton und NHa-OH in verd. 
A. bei 2-stdg. Erhitzen; Nadeln aus A., F. 73—74°, 1. in Chlf., Bzl., Ä., wl. in k. 
A., PA e. — p-Tolylpentadecylketon, CH-, • CeH4 • CO ■ CI5HS1, aus p-Tolylmagnesium- 
bromid in Ä. und Palmitinsäureamid, F . 60°; Phenylhydrazon, C,0H.UN ,, aus 2 g 
p-Tolylpentadecylketon u. 1 g  Phenylhydrazin in 25 ccm A. in 2 Tagen unter zeit
weiligem Erwärmen, F. 54—55°, wenig beständig; Semicarbazon, C14H4,ON8, Nadeln 
aus A., F. 114,5°, uni. in Ä., k. A., PAe., 1. in Chlf., Bzl. — u- Naphthylpentadecyl- 
keton, Cä6H440  =  C10H7 *CO‘ C16H81, aus «-Naphthylmagnesiumbromid in Ä. und 
Palmitinsäureamid in 3 Tagen bei zeitweiligem Erwärmen, Krystalle aus A., F. 48°,
11. in Chlf., Bzl., Ä., h. A. — Äthylheptadecylketon, Ca0H 40O =  CsH6-CO-C17H?5, 
aus Stearinsäureamid und C2H6MgJ in Ä., Tafeln aus A., F. 57°, 11. in Bzl., Ä., 
Chlf., h. A. — Phenylheptadecylketon, C6H6 • CO • Cl7H s6, aus C8H6MgBr u. Stearin- 
Bäureamid, Tafeln, F. 64°, 11. in Chlf., Ä., h. A.; Phenylhydrazon , C30H(,N 2, aus den 
Komponenten in A ., Nadeln, F. 54°. — p-Tolylheptadecylketon, CH3 • C6H4 • CO ■ C,7H36, 
aus p-Tolylmagnesiumbromid und Stearinsäureamid, F. 66—67°, 11. in Chlf-, Ä., zl. 
in Bzl., wl. in k. A., PAe. — a-Naphthylheptadecylketon, Cs8H 420  — C,0H7 'CO- 
C17H86) aus «-Naphthylmagnesiumbromid und Stearinsäureamid in A., Nadeln aus 
A., F. 53—54°, 11. in Chlf., Bzl., Ä-, h. A. (vgl. vorst. Ref.).

p -  Tolylpentadecylcarbinol, CS3H40O =  CH„ • C8H4 • CH(OH) • C15H3I, aus 10 g 
p-Tolylpentadecylketon in 150 ccm sd. A. und 10 g Na, Prismen aus A., F. 44 bis 
45°, 11. in Ä., Bzl., w. A., Chlf., PAe.; Phenylurethan, C80H4SOsN, aus 1,8 g Alkohol 
und 0,6 g Phenylisoeyanat in 10 ccm Steinöl, Nadeln aus A., F. 44°, 11. in B zl, A., 
PAe., Chlf., w. A. — Phenylpentadecylcarbinol, CJ2H880  =  CeH5-CH(OH)'Ci5H81, 
aus Phenylpentadeeylketon in sd. A. und Na, Krystalle, F. 53°, 11. in P A e, Bzl., 
Aceton. — Phenylheptadecylcarbinol, C14H420  =  C0H6-CH(OH)-C17H35, aus Phenyl- 
heptadecylketon in A. und N a, Krystalle aus A., F. 59°, 11. in Chlf., Bzl., Ä., wl. 
in A., PAe.; Acetat, C38H 44Oa, Nadeln. (Proc. of the Royal Irish Acad. 30 . Section B. 
1— 7. 10/7. [13/5.*] 1912. Dublin. Univ. College. Sep.) F r a n z .

Hugh. R y a n  und Joseph  A lg a r , Montansäure und ihre Derivate. (Vgl. vorst.



2051

Reff.) Montansäuremethylester, C,9H680 2, aus 5 g Montansäure in 120 ccm sd. Methyl
alkohol beim Eintropfen von 8 ccm H ,S 0 4, Nadeln aus A., F. 66°, 1. in Chlf., Bzl., 
fast uni. in k. A., Ä., PAe. — Montansäureäthylester, C30H80Os, Nadeln aus A.,
F. 6 4 -6 5 ° , bII. in k. Chlf., 1. in Bzl., PAe., fast uni. in k. Ä., A. — Montansäure- 
propylester, C81H8SOa, aus 3 g Montansäure in 25 ccm Propylalkohol beim Erhitzen 
mit H2S 0 4, Nadeln aus P A e., F. 63,5°. — Dimethylheptacosylcarbinol, C30H62O =
C,7H55 ■ C(CH3)s • OH, aus 3,6 g  Montansäuremethylester und CHaMgJ (0,5 g Mg, 
2,9 g CH,J) in 20 ccm Ä. bei mehrstündigem Erhitzen, Nadeln aus PAe., F. 63 
bis 64°, 11. in k. Ä., Chlf., 1. in Bzl., PAe., fast uni. in k. A. — Diäthylheptacosyl- 
Carbinol, C32H880  =  C27H55 • C(C2H6)2-OH, aus 6,5 g Montansäureäthylester und 
CsH6MgJ (0,9 g Mg, 6 g  CsH6J) in Ä. bei 2 tägigem Stehen nach mehrstündigem 
Erhitzen, Nadeln aus A., F. 59—60°. — Diphenylheptacosylcarbinol, C40H88O =  
C17H66*C(C6H6)2-OH, aus Montansäureäthylester und C8H6MgBr in Ä., Nadeln aus 
A., F. 58°, 11. in Ä., Chlf., Bzl., 1. in PAe., fast uni. in k. A. — Di-p-tolylhept- 
acosylcarbinol, C42H70O == C27H66•CtCaH,• CH3)2-OH, aus Montansäureätbylester und 
p-Tolylmagnesiumbromid, Nadeln aus A., F. 51—52°; als Hauptprod. entsteht hier
bei K W -sto ff C28H63-C H : C(C0H4-CH3)2, wachsartige M. aus A., F. 47°, absorbiert 
Br. — Di-a-naphthylheptacosylcarbinol, C27HS5-C(C10H7)2'OH, aus Montansäureäthyl- 
ester und a-Naphthylmagnesiumbromid in Ä., Nadeln aus A., F. 57—58°, 1. in 
k. Chlf., Bzl., Ä., PAe., fast uni. in k. A., h. Methylalkohol; als in h. Methylalkohol
1. Nebenprod. entsteht a-Naphthylheptacosylketon, CJ7H65'CO-C10H7, F . 51—53°. — 
Montansäurechlorid, C28H560C1, aus 8,13 g Montansäure und 3,98 g PC16 bei 120, 
bis 130° in 1 Stde., Krystalle aus Toluol, F. 63—65°, war nicht rein; das ge
schmolzene Chlorid liefert beim Einträgen in viel k. konz. wss. NHS Montansäure
amid, C28H „O N, Nadeln aus A., F. 109°, 1. in Chlf., Bzl., h. A., wl. in k. A., PAe.
— Heptacosylmethylurethan, C29H690 2N =  C27H56*NH*C02CH8, aus Montansäure
amid in sd. Methylalkohol, 1 Mol. Brom und 2 At. Na in Methylalkohol in 15 Min., 
Krystalle aus A., F. 73 —74°, uni. in Lg. — Ebenso wie dieser Abbauvers. miß
lang die Synthese der Montansäure aus Ceryljodid, C26H68J, aus 9,5 g Cerylalkohol,
2,6 g rotem P und 3,2 g Jod bei 100° in 3 Stdn., Krystalle aus A., F . 55—56°, 
und Natriummalonester. (Proc. of the Royal Irish Acad. 30 . Section B. 97—105. 
12/2. [13/1.*] Dublin. Univ. College.) F r a n z .

W. L en z, Tropische Harze. (Vgl. Arbb. a. d. Pharm. Inst. d. Univ. Berlin 9. 
227. 228. 230; C. 1913. I. 1885.) Das fragliche,- aus Deutsch-Südwestafrika 
stammende Harz ließ sich leicht pulverisieren, wurde bei 50° weich u. schm, bei 
58° zu einer zähen M.; D .17 1,486. Das Harz löste sich in Ä. zu 70 °/„, in A., 
Aceton, Bzl. zu 10 %, in CCI4 zu 7% , in PAe. zu 9% ; SZ. 27,1, VZ. 66,3, EZ. 39,2. 
Beim Verbrennen hinterließ das Harz 3,28°/0 Asche, die Cu, Fe, Na, S i0 2, Phosphate 
u. Sand enthielt. D ie Benzollsg. des Harzes eignet sich vielleicht zur Herst. von 
Pauspapier. (Arbb. a. d. Pharm. Inst. d. Univ. Berlin 10. 175—76.) D ü s t e r b e h n .

M arcel M iran d e, über die Gegenwart einer Cyanverbindung in  einer Papa- 
veracee (Papaver nudicaule L.). D ie in der nördlichen kalten Zone einheimische, neuer
dings in einigen alpinen botanischen Gärten der Schweiz mit Papaver alpinum L. 
gekreuzte Pflanze enthält nach den Unterss. des Vfs. ein wie Emulsin wirkendes 
Enzym u. eine Cyanverb., die unter der Einw. dieses Enzyms u. a. HCN abspaltet. So 
lieferten z. B. im August die gelbblühende, dem reinen Papaver nudicaule am nächsten 
stehende Abart im Mittel 0,0051 g, die rotblühende Abart 0,0031 g, die weißblühende 
Abart 0,0033 g HCN pro 100 g frischer Blätter. Im September wurden 0,0027,
0,0016 u. 0,0016 g HCN erhalten. Der nicht gekreuzte Papaver alpinum L. enthält
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keine Spur einer Cyanverbindung. (C. r. d. l’Acad. des sciences 157. 727—29. 
[27/10.*].) DÜSTERBEHN.

E duard S ch aer, D ie Verbreitung der Saponine in  der Pflanzenwelt. Vf. 
bespricht die w eite Verbreitung der Saponine in der Pflanzenwelt, die Bedeutung 
dieser Glueoside für das Pflanzenleben, das V. von saponinartigen Stoffen in einigen 
Schlangen, Amphibien etc. u. die Coincidenz des V. von HCN-haltigen Glucosiden 
und Saponinen in einer größeren Zahl von Pflanzenspezies. (Ztschr. Allg. Österr. 
Apoth.-Ver. 51. 523—24. 18/10. Vortr. a. d. XL Intern. Pharm. Kongreß im Haag.)

D ü s t e r b e b n .
G ustav H appe, Über die Inhaltsstoffe der Mahowa flowers. Nach den Unterss. 

des Vfs. enthalten die Mahowa flowers, die in Ostindien zur Alkoholgewinnung 
benutzten Blüten von Bassia latifolia Roxb., 51,05% Invertzucker, entsprechend 
49,85 % invertiertem Rohrzucker. (Arbb. a. d. Pharm. Inst. d. Univ. Berlin 10. 
80—81.) D ü St e r b e h n .

W . L enz, Untersuchung der W urzelrinde von Serucidaca longipedunculata. Die 
aus Westusambara stammende Wurzelrinde der genannten, zu der Familie der 
Polygalaceae gehörenden Pflanze enthält 1,342% saure und 0,940%  neutrale Sapo
nine. (Arbb. a. d. Pharm. Inst. d. Univ. Berlin 10. 177—80.) D ü St e r b e h n .

H . T h om s, Über ein Schmetterlingsfett. Das fragliche F ett stammte von 
einem Nachtschmetterling Brasiliens, Myelobia smerintha H übn., dem es durch 
P A e. in einer Menge von 22%  entzogen werden kann. Das F ett ist gelblichweiß, 
von butterähnlicher Konsistenz und opt. inaktiv, es gelangte in bereits schwach 
ranzigem Zustande zur Unters. F. 29°, E. 24°, SZ. 51,8, VZ. 192,7, Jodzahl 53,7, 
REiCHERT-M EissLsche Zahl 0,74, P o l e n s k e ache Zahl 0,84, HEHN ERsche Zahl 96,5. 
D ie abgeschiedenen Fettsäuren zeigten den F. 46°, den E. 42°, die VZ. 194,5; sie 
lieferten 56,8% fl. und 33,6 % feste SS. Feätgestellt wurde die Ggw. von Stearin
säure und einer fl., eine Elaidinsäure vom F. 44—46° liefernde fl. S. (Isoölsäure?). 
(Arbb. a. d. Pharm. Inst. d. Univ. Berlin 10. 180—81.) DÜSTERBEHN.

Josep h  Sam u el H epburn, Biochemische Studien über das Cholesterin. Mit A. 
entwässerte frische Schafshirne wurden bei Zimmertemp. in 3 Fraktionen mit A. 
extrahiert. D ie Lipoide wurden aus den bei Zimmertemp. konzentrierten äth. Lsgg. 
mittels Aceton ausgefällt. Der Rückstand der Ä.-Acetonlsg. wurde dann in jeder 
Fraktion in 2facher W eise verseift. Entweder mit alkoh. KOH in der Hitze oder 
mit N a-Ä th y la t bei gewöhnlicher Temp. A lle 6 auf diese W eise erhaltenen 
Cholesterinpr&p&T&te schmolzen zwischen 148,4 und 149,1 sind also als einheitlich 
anzusehen. 2 Proben von aus Gallensteinen gewonnenem Cholesterin zeigen F. 147,4°, 
und Gemische der verschiedenen Präparate schmolzen bei 147,7—148°.

D ie Best. der Jodzahl nach den Methoden von H ü b l , H a n u s  oder W iJS  gibt 
für das Cholesterin durchgängig zu hohe Werte. Man kann daher die in der Ana
lyse der Fette gebräuchlichen Jodreagenzien nicht für die volumetrische Best. des 
Cholesterins verwenden.

Die Nachprüfung der verschiedenen gravimetrischen Best.-Methoden des Chole
sterins zeigte, daß das Verf. von R it t e r  (Ztschr. f. physiol. Ch. 34. 430; C. 1902.
I. 783), das auf der direkten W ägung des freien Cholesterins b e ru h t, unbefried igende 
Resultate gibt. W eder bei Anwendung von COj, noch bei Anwendung von HCl 
zur Neutralisation des zur Verseifung gebrauchten überschüssigen Na-Äthylats 
wurden übereinstimmende Doppelanalysen erhalten, und die Ausbeute be i Anwen
dung von HCl war sehr schlecht. Sehr gute Duplikate wurden nach der Methode
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von C a p p e n b e r g  erzielt (Chem.-Ztg. 33. 985; C. 1909 . II. 1382), die Ausbeute 
betrug ca. 94%- D ie Best. des Cholesterins als Benzoylderivat (vgl. D o rÄe  und 
G a r d n e r , Proc. Royal. Soc. London 80 . Serie B. 227; C. 1908. II. 1278) ist in 
keiner W eise quantitativ; sie liefert durchschnittlich nur 42,86% deß tatsächlich 
vorhandenen Cholesterins. D ie quantitativ beste und zuverlässigste Methode ist die 
von W in d a u s  (Ztschr. f. physiol. Ch. 65. 110; C. 1 9 1 0 .1 . 1752) angegebene Fällung 
und W ägung als Digitonincholesterid. Sie gibt eine Ausbeute von durchschnittlich 
97,37 %• (Journ. Franklin Inst. 176. 405—52. Oktober. Columbia Univ.) R ie s s e r .

Schütz, M itteilung über das Verhältnis von Stickstoff zu Fett im Fettgewebe. 
UntersB. über die Steigerung des Fettes im Verhältnis zu den N-haltigen Teilen  
des Fettgew ebes, wobei der N-Gehalt als ungefähres Maß der Zellmasse diente, 
ergaben den größten Mastzustand bei der Gans; Hammel u. Schwein lieferten ein 
viel fettärmeres Gewebe. Der eigentliche Zellkörper der Fettzellen tritt gegenüber 
den Einlagerungen des Fettes sehr stark zurück. (Arch. f. Anat. u. Phys. (WAL- 
d e y e r -R u b n e r ). Physiol. Abt. 1913. 329—30. [17/10.] Berlin. Physiol. Inst. d. 
Univ.) F ö r s t e r .

A. Scheunert und A. S ch a ttk e , Über den A blau f der Magenverdauung des 
normal gefütterten und getränkten Pferdes. D ie ausgedehnten Unteres, der Vff. er
geben, daß im Magen des Pferdes dauernd die gleichen Vorgänge ablaufen. Es 
werden gleichzeitig Eiweißkörper u. Kohlenhydrate verdaut, wobei aber sowohl in 
qualitativer w ie in quantitativer Hinsicht große regionäre u. zeitliche Verschieden
heiten bestehen. Zu jeder Zeit w eist der Mageninhalt nahezu den gleichen pro
zentischen Gehalt an Verdauungsprodd. auf. D ie Aufnahme von W . veranlaßt 
keinerlei deutlich wahrnehmbare Veränderungen in diesen Verhältnissen, insonder
heit findet keine Ausschwemmung des Mageninhaltes statt. (Ztschr. f. Tiermedizin 
17. 177—204. 225—45. 273—302. Dresden. Physiol.-chena. Vers.-Stat. der Tierärztl. 
Hochschule. Sep. v. Vff.) R on  A.

E. L ötsch , unter Mitwirkung von L an ge, Über d m  „Stallmangel'1, eine eigen
artige Rinderkrankheit im  sächsischen Erzgebirge. Zur Kenntnis des Mineralstoff
wechsels. I . Der Stallmangel ist eine schwere Stoffwechselerkrankung, bedingt 
durch ein nährsalzarmes und zudem meist schwer verdauliches Futter, in deren 
Gefolge selbst Knochenveränderungen (wie Rachitis und Osteomalacie) auftreten 
können. (Ztschr. f. Infektionskrankheiten, parasitäre Krankheiten u. Hygiene der 
Haustiere 12. 205— 46. Dresden. Physiol.-ehem . V ers.-Stat. der Tierärztl. Hoch
schule.) R o n a .

L. H. G utm ann, Über die Blutveränderung bei der Vergiftung m it Organ
extrakten. Bei der Vergiftung von Kaninchen und Meerschweinchen mit Eitrakten  
aus Organen der gleichen Tierart treten folgende Blutveränderungen ein: 1. be
deutende Verminderung des Fibrinfermentes, 2. eine noch viel bedeutendere Abnahme 
des Fibrinogens, 3. eine unbedeutende Verminderung des Komplements. (Ztschr. 
f. Imm.-Forsch. u. exper. Ther. I. Tl. 19. 367—72. 18/10. [15/8.] Petersburg. Inst, 
f. exp. Med.) P r o s k a u e r .

J. M oll van  C harante, Die Wirkung des menschlichen Organismus au f manche 
Heilmittel. (Vortrag auf der Naturwissenschaftlichen Gesellschaft in Leiden.) Vf. 
bespricht die Wrkg. verschiedener Heilmittel, w ie Chloral, Salicylsäurepräparate usw., 
und das Bestreben des Organismus, diese Stoffe in schwächer wirkende oder un
wirksame umzuwandeln. (Chemisch W eekblad 10. 826—33. 20/9. Voorschoten.)

S c h ö n f e l d .
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ftärungschemie und Bakteriologie.

M. L e m o ig n e , Butylenglykolgärung der Glucose durch die Staphylolcolcken und 
Tetragene. (Vgl. C. r. d. l’Acad. des sciences 155. 792; C. 1913. I. 44.) W ie die 
Bakterien der Gruppe des Bacillus subtilis vermögen auch die Staphylokokken und 
Tetragene die Kohlenhydrate, z. B. die Glueose, unter B. von Butylenglykol zu 
vergären. D ie letztgenannten Mikroben greifen die Kohlenhydrate nur langsam an 
und entwickeln sich nur dann, wenn man ihnen eine reichliche N-Nahrung dar
bietet. Der Nachweis des Butylenglykols gelang nur unvollkommen, dagegen ließ 
sich dessen Umwandlungsprodukt, das Acetylmethylcarbinol, mit Sicherheit identi
fizieren. (C. r. d. l'Acad. des sciences 157. 653—55. [20/10.*].) D ü STERb e h n .

A lex a n d er  K ossow icz, D as Vorkommen von Hefen und hefenähnlichen Pilzen 
im Vogelei. Hefezellen, und zwar solche von Saccharomyces ellipsoideus I H., von 
Saccharomyces cerevisiae I  H. und von W einhefe Johannisberg II  dringen leicht in 
das unbeschädigte Ei (Hühnerei) ein, wenn die Eier auf gut entwickelte Würze
gelatinekulturen dieser Hefen aufgelegt oder in gärende Würze eingebracht und 
dort längere Zeit belassen werden, nicht aber, wenn nur einzelne Hefezellen nach 
und nach auf die Eischale herabfallen. W ohl aber gelingt letzteres bei den Pilzen 
Monilia candida und Oidium laetis. W eitere Verss., angestellt mit Saccharomyces 
Pastorianus III H., Pichia membranaefaciens, Mycoderma vini und einer Rosahefe 
(Torula), zeigen, daß das Eindringen von Sproßpilzen  in das Eiinnere wohl nur 
ganz ausnahmsweise erfolgen dürfte, und daß, abgesehen von Sprungeiern, bei 
hefenhaltigen Eiern meist auf eine Infektion bei der Eibildung zu schließen sein 
wird. Eine Lockerung der Eihüllen durch im Eiinnern vor sich gehende myko- 
logische Prozesse (Fäulnis, wohl auch Verpilzung) wird auch das Eindringen von 
Hefenzellen begünstigen. (V a n  L a e r -Jubiläumsband 1913. 21—26. 3/11. Techn. 
Hochschule W ien.) B loch .

H. W il l  und E o b er t H eu ss , Einwirkung von Estern a u f Hefen und andere 
Sproßpilze. Bei der Einwrkg. von Essigester und Essigsäureamylester auf Bakterien 
in Würze wirken dieselben fördernd, wenn sie in geringer Menge zugesetzt sind, 
verzögernd und hemmend in der Entwicklung, wenn sie in größerer Menge vor
handen sind. D ie Verzögerung steht in direktem Verhältnis zur zugesetzten Äther
menge, beide Äther können bei spontanen Gärungen nicht als Kampfmittel der sich 
gleichzeitig entwickelnden Sproßpilze angesprochen werden. Der Amyläther ist 
giftiger als der Äthyläther. Gegen letzteren waren die hautbildenden Sproßpilze 
und die wilden Hefen widerstandsfähiger als die Kulturhefen und die Sproßpilze. — 
A uf mineralischen Nährlsgg. verhielten sich die Äther anders wie auf Würze, die 
beiden Ester können den verschiedenen Sproßpilzen mit Ausnahme der Apiculatue- 
formen als Kohlenstoffquelle dienen. Fast alle verwendeten Organismen kamen 
auch in mineralischer Nährlsg. ohne jeden Kohlenstoffzusatz fort, w ahrscheinlich 
infolge von Nahrungsaufnahme aus der Luft. D ie beiden Ester wirkten in ge
ringen Mengen verzögernd, eine auf die Verzögerung folgende Beschleunigung 
der Vermehrung wurde nicht beobachtet. Bezüglich der Auffassung der beiden 
Ester als Kampfmittel bei spontanen Gärungen gilt in Hinsicht auf die festgestellten 
Grenzkonzentrationen daß gleiche wie bei der Würze gegen die beiden Ester; 
es waren in diesem Falle die hautbildenden Sproßpilze und die wilden Hefen 
widerstandsfähiger als die Kulturhefen. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. 38.
II. Abt. 539—76. 20/9. [Mai.] München. W issensch. Stat. f. Brauerei.) P k o s k a u e b .
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A ndreas K rczem eck i, Über eine aromabildcnde Oidiumart, Oidium suaveolens. 
Diese Oidiumart wurde aua W . isoliert und entwickelt sich sehr üppig in Bier
würze. Vf. beschreibt deren morphologische und histologische Bedeutung. Der 
Pilz bildet auf der Oberfläche der W ürze eine weiße, gefaltete Haut und wächst 
am besten bei 25—37°. Sie kann ungefähr 4,5% A. vertragen und entwickelt 
ein Qemisch von S ., unter denen sich CO, befindet. (Zentralblatt f. Bakter. u. 
Parasitenk. 38. H . Abt. 577—84. 20/9. Krakau. Versuchsstat. f. Gärungsind. d. 
Staatsgewerbesch.) P e o s k a u e r .

E. L ev y  und H. S o ld , Über Immunisierung mit desanaphylatoxiertcn Bakterien. 
Es gelingt, mit desanaphylatoxiertem Bakterienmaterial im Tierversuch aggluti
nierende, präcipitierende und bakterizide Antikörper zu erzeugen. Man kann Tiere 
durch eine einmalige Vorbehandlung mit diesem Material gegen eine spätere In
fektion mit einer mehrfach tödlichen Dosis schützen. Das desanaphylatoxierte 
Bakterienmaterial 1. bei Impfverss. an Menschen weder lokale Entzündungserschei
nungen, noch Fieber aus. (Ztschr. f. Immunitätsforsch, u. exper. Therapie. I. Tl. 19. 
306—312. 18/9. [19/7.] Straßburg. Inst. f. Hyg. u. Bakt. d. Univ.) P r o s k a u e r .

H ans P r in g sh e im , Über die Vergärung der Cellulose durch thermophile B ak
terien. Vf. hat die quant. Zus. der Stofiwechselendprodd. bei der anaeroben 
thermophylen Cellulosezers. ermittelt. Neben H und CO, wurden ausschließlich 
Essigsäure und Ameisensäure gebildet; bei der Vergärung unter niederen Tempp. 
bildet sich als Hauptprod. Buttersäure. Aus 3 g  Cellulose bildet Bich bei der 
thermophylen Gärung 0,2125 g  Ameisensäure, 1,15 g Essigsäure, eine geringe Menge 
Milchsäure, das übrige war vergast worden. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. 
38. H. Abt. 513—16. 20/9. Berlin. Chem. Inst. d. Univ.) P r o s k a u e r .

Hygiene und Nalmmgsmittelchemie.

0. M ezger, Is t die Festsetzung einer untersten Fettgrenze für Vollmilch zweck
mäßig'} Es wird zunächst eine kritische Zusammenstellung der in der Literatur 
hierüber vorhandenen Auslassungen gegeben; weiterhin wird an Hand eines um
fangreichen analytischen Materiales gezeigt, welche Schwankungen des Fettgehaltes 
bei Sammelmilch und bei Einzelmilch Vorkommen können. A uf Grund sämtlicher 
Erwägungen gelangt Vf. zu der Ansicht, daß die Festsetzung einer untersten F ett
grenze für Vollmilch unzweckmäßig ist, und daß eine zeitgemäß ausgestaltete Milch
kontrolle gerade so gut ohne diese auskommt. Vf. ist für Aufhebung der Grenzzahl 
ffr den geringsten zulässigen Fettgehalt wie überhaupt jeder Grenzzahl bei Milch. 
(Milchwirtschaftl. Zentralblatt 42 . 492—99. 15/8. 522—28. 1/9. 545—55. 15/9. 
574 —80. 1/10. 6 0 9 —16. 15/10. Stuttgart. Chem. Lab. d. Stadt. [Direktor: B u ja r d ].)

R ü h l e .

R. R eich , D er K äse als Nahrungsmittel und seine Beurteilung vom Standpunkt 
des Nahrungsmittelchemikers. D ie Beurteilung des Käses hinsichtlich seines F ett
gehaltes erfolgt lediglich nach dem Fettgehalt der Käse-Trockenmasse, unabhängig 
von der Art der zur Herstellung des Käses verwendeten Milch. A lle Käse, welche 
weniger als 10% Fett in der Trockenmasse enthalten, sind Magerkäse. Bei Käsen 
ohne Fettgehaltsangabe muß der Fettgehalt mindestens dem der Normalwerte 
entsprechen. Vf. teilt über die Beschaffenheit der verschiedenen Käse des Handels 
Analysen mit, und geht zum Schluß noch kurz auf die Geldwertfrage ein. (Arch. 
f-Hyg. 80. 169—95. Leipzig. Kgl. Untersuchungsanstalt beim Hyg. Inst.) P r o s k a u e r .
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E. A v 6- la l l e m a n t ,  Z ur Zusammensetzung und Beurteilung der Würste. Vf.
äußert sich über die Unters, der Würste namentlich über die Extraktion des Fettes 
derselben und gibt in Tabellen die Menge des Fettes und der fettfreien Trocken
substanz, sowie des W assergehaltes an. (Arch. f. Hyg. 8 0 . 154— 68. Leipzig. Hyg. 
Inst. d. Univ.) P r o s k a u e r .

P. Carles, D ie Tomatenkonserven. Vf. gibt eine Beschreibung der wichtigsten 
Tomatenkonserven nebst vollständiger Analyse zahlreicher Muster. Aus dem reich
haltigen Tabellenmaterial werden Mittelwerte gezogen. Beigegeben ist eine Über
sicht der gebräuchlichsten Verfälschungen. (Ann. des Falsifications 6 . 531—37. 
Oktober. Bordeaux.) G r im m e .

B ord as, Verpackung von Tee in  bleihaltiger Zinnfolie. Eine systematische 
Unters, zahlreicher Zinnfolien aus Originalteepackungen der verschiedensten Her- 
künfte ergab, daß man von „Zinnfolie“ nicht reden kann, sondern daß das Pack
material meistens aus Blei oder zinnhaltigem Blei besteht. Eine Gefahr der Blei
vergiftung ist bei genügender Trockenheit des Tees ausgeschlossen. (Ann. des 
Falsifications 6 . 566—69. Oktober.) GßiMME.

G iovan n i Is so g lio , D ie Verfälschungen von Nahrungsmitteln. Eine allgemeine 
Übersieht über die hauptsächlichsten Verfälschungen unserer wichtigsten Nahrungs
mittel nebst Angabe zu ihrer Entdeckung. (Giom. Farm. Chim. 62. 393—400. 
September. 441—47. Oktober.) G kim m e .

Medizinische Chemie.

F. Ciuade, D ie chemische Seite des Vererbungsproblems. Bericht über den
heutigen Stand dieses Problems und über die jüngsten Arbeiten auf diesem Gebiete. 
(Umschau 17. 957—59. 8/11.) Bloch.

W . W . W ein b erg , Flüssige K rystalle und die durch sie erzeugten krankhaften 
Zustände. Bericht über die B. fl. Krystalle im tierischen Organismus und die 
daraus resultierenden Krankheiten. (Umschau 17. 916— 18. 25/10.) Bloch .

A lfred  G re il, Zur jRadiumbiologie. Polemik gegen H e r t w ig  (vgl. S. 1768). 
(Die Naturwissenschaften 1. 1069—70. 31/10. Innsbruck.) F ö r st er .

H . Sch lossb erger , Beiträge zur Serodiagnose der Syphilis mittels der Wasser- 
mannschen Reaktion. Für die mit Cholesterin behandelten Rinderherzextrakte hat 
sieh die langsame fraktionierte Verdünnung der alkoh. Stammlsg. mit physiolog. 
Kochsalzlsg. für die Praxis der WASSERMANNschen Rk. als zweckmäßiger erwiesen 
als die rasche Verdünnung. Bei gewissen Serumproben war allerdings die Rk. 
noch bei geringeren Dosen rascher Verdünnung Btärker ausgeprägt, gelegentlich 
auch bei solchen Seren, welche bei Verwendung größerer Extraktdosen mit der 
fraktionierten Verdünnung stärker wirkten. (Ztschr. f. Immunitätsforsch, u. exper. 
Therapie, I. Tl. 19. 1 1 1 5 -4 2 . 30/8. [13/6.] Frankfurt a/M. Inst. f. exper. Therapie.)

P r o sk a ü e r .
E m esto  S ig n o r e lli , Über den E influß des Phenols a u f  die W a sse rm a n n se h e  

Syphilisreaktion. Es gelingt, durch einen Phenolzusatz die Empfindlichkeit dieser 
Rk. nicht unerheblich zu steigern. Dabei kann man entweder die Verdünnung des 
alkoh. Extraktes mit Phenolkochsalzlsg. bereiten, wobei auch die eigenhemmende
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Funktion der Eitraktverdünnung zunimmt, oder zur Herst. des Patientenserums 
verdünnte Phenolkoehsalzlsg. verwenden. Für die praktische Verwertung erwies 
sich das zehnfache Verdünnen der Sera mit einer 0,25°/0ig. Carbolsäure enthaltenden 
Kochsalzlsg. als geeignet. W eitere Erfahrungen werden entscheiden m üssen, ob 
dieses die Rk. verstärkende Prinzip für die Serodiagnostik der Syphilis gangbar 
ist. (Ztsch. f. Immunitätsforsch, u. eiper. Therapie, I. Tl. 19. 293—305. 18/9. [14/7.] 
Frankfurt a/M. Inst. f. eiper. Therapie.) P k o s k a u e r .

Mineralogische und geologische Chemie.

F ried r ich  S chw artz, Über das Auftreten des Geruches beim Reiben von M ine
ralien. W erden Mineralien aufeinander gelegt, stark zusammengepreßt und dann 
mit größeren Flächen schnell u. fest gerieben, so wird namentlich bei den harten 
und halbharten Silicaten, seltener bei N ichtsilicaten und überhaupt nicht bei Sili
caten mit Härte 3,5—4 ein eigentümlicher brenzlicher Geruch wahrgenommen, 
und zwar 30 Sekunden bis 3 Min. lang. D ieser Geruch ist am intensivsten bei 
Mineralien, deren Härte zwischen 5,5 und 7 liegt, steht in keiner Beziehung zum 
Kieselsäuregehalt, sondern scheint eine Funktion der Härte u. des W ärmeleitungs
vermögens zu sein. Manche Al-haltige Mineralien haben neben dem normalen 
einen schwach tonigen, F-haltige einen deutlich süßlichen Nebengeruch. Der Ge- 
rueh künstlicher Silicate (GlaB, Porzellan, Steingut etc.) ist ganz identisch mit dem 
natürlicher. Zur Feststellung der Natur des Geruches wurden Glasstäbe gerieben, 
nachdem sie zuvor entfettet, erhitzt oder irgendeiner anderen Behandlung unter
zogen worden waren. Bei diesen Verss. zeigte sich, daß Eiweiß und eiweißähnliche 
Stoffe beim Reiben einen dem normalen am meisten ähnelnden Geruch liefern, 
schon die geringsten Spuren solcher Stoffe (Berühren mit den Fingern) genügen, 
um den Geruch hervorzurufen. Vf. ist demnach der Überzeugung, daß manche 
Mineralien aus der Luft oder durch direkte Übertragung feste eiweißähnliehe Stoffe 
adsorbieren, welche durch die W ärme beim Reiben zersetzt und in ihren Zerfalls
produkten durch den Geruch wahrgenommen werden. Eine die geruchliefernden 
Mineralien aufzählende Tabelle ist beigegeben. Der durch Einschlüsse (Bitumen) 
hervorgerufene Geruch hat mit dem hier beschriebenen nichts zu tun. (Zentral
blatt f. Min. u. Geol. 1913. 660—65. 1/11. Darmstadt.) E t z o l d .

A l. S igm und, Anatas in den Niederen Tauern. A u f Kluftflächen des Chlorit- 
schiefers am Gatschberg im Sölktal wurden kleine honiggelbe Anatase als erste 
der Niederen Tauern in spärlicher Zahl gefunden. (Zentralblatt f. Min. u. Geol. 
1913. 666—67. 1/11. Graz.) Etzold .

K. E n d e il, über die Entstehung tertiärer Quarzite bei Herschbach im Wester
wald. Vf. konstatiert, daß bei Herschbach unter diluvialem Sand braunrotes, tonig 
zersetztes Eruptivgestein, grünlicher Ton, ein bräunlicher Tonstreifen, bröckeliger 
Quarzit, fester stahlharter Quarzit und darunter reiner Sand folgen. Der feste 
Quarzit besteht aus 98,36 S i0 2, 1,06 A lsOs, 0,36 CaO und 0,22 Glühverlust. B e
züglich der Entstehung wird angenommen, daß Kohlensäurewässer aus den über
lagernden Eruptivgesteinen die Kieselsäure als Alkalisilicatlösungen zuführten u. 
nachdiffundierende Kohlensäure die Kieselsäure als Gel ausfällte und die Alkalien 
in Form von Alkalicarbonaten entführte. D ie zurückbleibende Kieselsäure hat eich 
dann im Laufe der Zeit durch Innenschrumpfung verfestigt und als Zement die 
Sandkörner eingebettet. D ie Quarzite werden zu Silicasteinen verarbeitet, die zur
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Auskleidung der heißesten Stellen der Siemena-Martin-Stahlöfen dienen. (Zentral
blatt f. Min. u. Geol. 1913. 676—80. 1/11. Berlin.) E t z o l d .

Q-. T h ie l, Über das Vorkommen von Kohlensäure in  Kohlenflözen Die kleine 
Arbeit warnt davor, alle in Stein- u. Braunkohlengruhen vorhandene Kohlensäure 
als aus dem Erdinnern stammend zu betrachten und kritisiert die über die Her
kunft der Kohlensäure u. deren weitere Schicksale geäußerten Ansichten. (Zentral
blatt f. Min. u. Geol. 1913. 683—85. 1/11. Breslau.) E tz o l d .

G. C. Sim pson, Über die E lektrizität der Niederschläge. (Vgl. Physikal. Ztschr. 
14. 41; C. 1913. I. 582.) In Potsdam wird von dem Nd. mehr positive Elektrizität 
heruntergebracht als negative, aber der Überschuß ist geringer als in Simla, aus
genommen bei Hagel- und Graupelfällen. D ie Ergebnisse der Potsdamer Beobach
tungen (Sc h in d e l h a u e k , Veröffentlichungen des Kgl. Preußischen Meteorologischen 
Instituts, Nr. 263. 1913) über Gewitterndd. stimmen in allen Einzelheiten mit den 
in Simla erhaltenen überein und stützen eine Theorie des Vf. über den Ursprung 
der Gewitterelektrizität, der nicht in einer einfachen Influenzwrkg. zu suchen ist. 
(Physikal. Ztschr. 14. 1057—66. 1/11. [1/9.] Simla, Indien. Meteorological Office.)

B y k .

Analytische Chemie.

M. H uyb rech ts, Anorganische analytische Chemie. Bericht über die im Jahre 
1912 erschienenen Arbeiten. (Bull. Soc. Chim. Belgique 27. 252—73. Oktober. [9/8.].)

B lo ch .
E. D ien er t, Bemerkungen zu den Versuchen mit Fluorescein. Das Pluorescein 

w ird  häufig dazu benutzt, um den Zusammenhang zwischen einer verseuchten Stelle 
u. einer Quelle oder einem Brunnen n ach zu w e isen . Dieser N ach w eis  ist meistens 
sehr Bchwer zu erbringen, wenn es sich  um einen Flußlauf handelt W ie Vf. 
gefunden hat, gelingt es leicht, das in stark verd. Lsg. vorhandene Fluorescein da
durch zurückzuhalten, daß man das betreffende Wasser, nachdem es mit l% o HjS04 
versetzt worden ist, durch vorher mit angesäuertem W . g ew asch en en  Alluvialsand 
filtriert. Das Fluorescein wird vom Sand zurückgehalten u.kann zu jeder gewünschten 
Zeit aus demselben d u rc h  W aschen mit ammoniakalischem W . wieder in Lsg. 
gebracht werden. (C. r. d. l’Acad. des sciences 157.660—61. [20/10.*].) D ü st e k b e h n .

E nriq ue H au ser , Über die Analyse verbrennbarer Gase durch Explosion. Vf. 
hat sich mit der Analyse von K-W-stoffen der Methanreihe, insbesondere von 
Gemischen aus Methan und Äthan  beschäftigt. Er gibt 2 Verff., ein angenähertes 
u. ein genaues, an, mit denen gute Ergebnisse erzielt u. insbesondere Fehler durch 
ungenügende Verbrennung u. durch teilw eise Verbrennung des N vermieden wer
den. (Vgl. H e m f e l , Ztschr. f. angew. Ch. 25. 1841; C. 1912. II. 1236.) (Arch. 
Sc. phys. et nat. Genève [4] 36. 326—33. 15/10. [28/7.] Madrid. Lab. de Recherches 
scientif. de l’Ecole des Mines.) R ü h l e .

M. W un der und V. T h ü rin ger , Zur Analyse der Platinerze. — Der ausführ
lich beschriebene Analysengang für Platinerze ist in seinen Hauptzügen der be
kannte von S a in t e -C l a ik e  D e v il l e  und D e b r a y  (Ann. Chim. et Phys. [3] 56. 
439; Ztschr. f. anal. Ch. 5. 121.) D ie bei den Arbeiten über Palladium (S. 1705) 
gefundenen neuen Bestimmungs- und Trennungsmethoden sind in den Gang der 
Platinerzanalyse eingeführt worden. (Ztschr. f. anal. Ch. 52. 740—52. 17/9. Lab. 
für analyt. Chem. Univ. Genf.) JüNG.
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M. W under u n d  V. T h ü rin g er , Bestimmung des Palladium s m it a-Nitroso- 
ß-naphthol und Trennung desselben von Kupfer und Eisen. Eine mit HCl an
gesäuerte Lsg. von Palladiumchlorid gibt nach Z u sa tz  einer essigsauren Lsg. von 
Nitroso-ß-naphthol beim Kochen einen kermesroten, voluminösen Nd. D ie Rk. ist 
sehr empfindlich. D ie Verb. entspricht der Formel [C10H6O(NO)2Pd], Um Pd von 
Fe und Cu zu trennen, versetzt man die Lsg. der Chloride dieser drei Metalle, 
wobei Fe als Ferrisalz vorhanden ist, mit 20 ccm konz. HCl und 20 ccm Essigsäure, 
erhitzt zum Sd. und Betzt eine h. Lsg. von N itro so -^  n a p h th o l in 50°/„ig. Essigsäure 
allmählich zu. Es scheidet sich der rote voluminöse Nd. aus, der auf dem Filter 
mit 5°/o'g- h. HCl ausgewaschen wird. Nach dem Trocknen wird verascht u. ge
glüht, der Metallschwamm von Pd wird im H-Strom reduziert und im C 02-Strom 
erkalten gelassen. Im Filtrat wird Cu nach der ithodanmethode bestimmt, u. im 
Filtrat vom Cu das Fe mit Ammoniak gefällt. D ie Methode läßt eine genaue Best. 
des Palladiums zu, w eist aber keine Vorteile gegenüber der früheren Dimetbyl- 
glyoximmethode (S. 1705) auf. D ie Eisenbest, kann bei der Dimothylglyoximmethode 
auch direkt ohne Schwefelammonium erfolgen, in diesem Fall muß eine größere 
Menge HNO„ zugesetzt werden, um alles Dimethylglyoxim zu zerstören. (Ztschr. f. 
anal. Ch. 52. 7 3 7 -3 9 . 17/9.) Jung.

E rich  M ü ller  und G ustav W e g e lin , Zur Bestimmung von Perjodat neben 
Jodat und Jodid. D ie Anwendung der Methode von M ü l l e r  und F r i e d b e r g e r  
(Ber. Dtsch. Chem. Ges. 35. 2655; C. 1902 . I. 621.) Zur Best. von Perjodat neben 
Jodat macht einige Schwierigkeiten, wenn eine stärkere ätzalkalische Perjodatlsg. 
vorliegt, welche Jodion enthält. D a eine Boraxlsg., welche freie Borsäure enthält, 
sich wie eine Bicarbonatlsg. verhält, d, h. Jodat in ihr nicht mit Jodid zu freiem 
Jod reagiert, und freies Jod in ihr unverändert bleibt und nicht unter Jodatb. 
reagiert, ist eine Methode ausgearbeitet worden, in welcher statt Bicarbonatlsg. eine 
Borax-Borsäure zur Anwendung kommt. Damit läßt sich die Best. von Perjodat 
neben Jodat auch in ätzalkalischen jodidhaltigen Lsgg. ausführen, und man kann 
bei der Best. von Jodat neben Perjodat in einer Lsg. allein mit arseniger S. aus- 
kommen. Man versetzt die Jodat-Perjodatlsg. mit verd. H 2S 0 4 und KJ und gibt 
Boraxlsg. im Überschuß zu. D ie Titration mit ‘/io"n- arseniger S. ergibt Gesamt- 
jodat- und -perjodatsauerstoff. Eine zweite Probe versetzt man mit Borax und 
Borsäure, dann mit KJ und titriert mit arseniger S. Hierbei findet man ’/< des 
Perjodatsauerstoffs. Man kann sogar in einer Probe Jodat und Perjodat bestimmen. 
Man versetzt die Probe mit 20 ccm gesättigter Boraxlsg., in der etwa ’/, g  Bor
säure gel. is t, gibt etwa 2 g KJ zu und titriert mit 7io-n- arseniger S. Der Ver
brauch entspricht */« des Perjodatsauerstoffs. Dann setzt man verd. H2S 0 4 zu, bis 
die Lsg. Kongopapier blau färbt. Man stumpft die Säure mit Boraxlsg. ab und 
titriert das Jod mit '/io'n- arseniger S. (Ztschr. f. anal. Ch. 52. 755—59. 17/9.) J u n g .

K urt B u n g e , Betrachtungen über den Aufschluß organischer Substanzen nach 
Kjeldahl nebst einer praktischen Anwendung daraus zur Bestimmung des Stickstoff
gehalts von Gerste. Statt einer kleineren Menge gemahlener Gerste schließt Vf. 
ca. 10 g u n g e m a h le n e  Gerste mit 60 ccm H2S 0 4 -j- 25 g KsS 0 4 auf, füllt auf 
500 ccm und verwendet je  100 ccm zur D est. (Pharm. Zentralhalle 54. 1127—28. 
30/10.) G r im m e .

Utz, Beiträge zur Untersuchung von Goldschwefel. Zur Best. des freien Schwefels 
im Goldschwefel (Antimonpentasulfid) durch Extraktion mit Schwefelkohlenstoff ist 
nur ganz reiner CS2 zu verwenden. Der Vf. berichtet über (noch nicht ab
geschlossene) Verss. zum Ersatz des CS2 hierbei durch Trichloräthylen, Tetrachlor-
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äthylen und Pentacbloräthan. — Zur Best. des Antimons im Goldschwefel empfiehlt 
sich die elektrolytische Methode (vgl. Cl a s s e n , Quantitative Analyse durch Elektro
lyse, 5. Aufl., S. 158) der Fällung aus der Lsg. in Na2S bei Ggw. von Cyankalium- 
lsg. bei 65— 70° mit einer Stromdichte von 1,2—1,3 Amp. Der Antimonüberzug 
ist leicht von der Kathode zu entfernen, wenn man ihn mit einer Mischung von 
Salpetersäure und Weinsäure erwärmt. Kommt es auf größere Genauigkeit nicht 
an, so löst man das Antimonsulfid in 80 ccm gesättigter Lsg. von krystallisiertem 
Schwefelnatrium (D. 1,14), setzt 30 ccm frisch bereiteter KCN-Lsg. von 30°/0 zu u. 
verd. mit so viel W ., daß die Platindrahtnetzelektroden (statt der Schale) voll
ständig mit Fl. bedeckt sind, und verfährt weiter w ie angegeben. — Bei den vom 
Vf. untersuchten Goldschwefelproben schwankte der elektrolytisch bestimmte Anti
mongehalt zwischen 21,5 und 64,0%. (Gummi-Ztg. 28. 126—27. 24/10. Chem. Abt. 
Hygien.-chem. Lab. d. Bayr. Militärärztl. Akademie München.) B loch .

Chr. B eck , Beiträge zur quantitativen Analyse. Zur quantitativen Best. des 
K upfers als Sulfür. Zur Umwandlung des Kupfersulfids in das als Wägeform 
dienende Kupfersulfür nach R o se  ist es nicht nötig, einen reduzierenden Gasstrom 
anzuwenden. D ie B. von CuaS auB CuS unter Zugabe von Schwefel vollzieht Bich 
ebenso leicht und vollständig beim Erhitzen in einem indifferenten Gasstrom (SO,, 
besser C 02). Man kann hierbei mit voller Bunsenflamme erhitzen, ohne daß leicht 
Reduktion zu elementarem Kupfer eintritt. W eiter fällt die Explosionsgefahr weg 
und'' das häufige Zerspringen der Tiegeldeckel wird leichter vermieden.

Z ur jodometrischen Best. des dreiwertigen Eisens. D iese nach der Gleichung: 
FeaOs -f- 2H J =  2FeO -f- H ,0  -J- J3 verlaufende Best. wird verbessert und be
schleunigt, die Rk. vervollständigt durch Wegnahme des entstehenden Jods aus 
dem Gleichgewicht, u. zwar gelingt die Entfernung durch Abdestillieren (vgl. N ih o u l , 
Chem. N ews 67. 196; C. 93. I. 995). Zur abgewogenen Substanz im Destillations
kölbchen werden Siedesteinchen, 2,0 g KJ, 1,5 g Marmorstückchen, 4 0 —50 ccm W. 
u. 20 ccm 39%ig. HCl gegeben; darauf wird der App. sofort mittels eines Schliff
stückes zusammengefügt und das freigewordene Jod in eine vorgelegte gekühlte 
Lsg. von 2 g K J in 100 ccm W . abdestilliert. D ie Dest. ist möglichst lange fort
zusetzen. Vor der W egnahme der Flamme ist der App. am Schliff auseinander
zunehmen. Das in der Vorlage gelöste Jod wird mit NaäSsOs-Lsg. titriert. — Eine 
derartige Eisenbest, dauert etwa 1 Stde. (Chem.-Ztg. 37. 1330—31. 30/10. Chem. 
Lab. Univ. Tübingen.) B lo ch .

S. G oy, D ie gewichtsanalytische Bestimmung des Calciums als Calciumoxalat. 
Der in üblicher W eise hergestellte Calciumoxalatnd. ist direkt wägbar, wenn das 
Trocknen des Nd. bei 100—105° im Goochtiegel - erfolgt. Der Rückstand enthält 
1 Mol. Krystallwasser, das sich auch bei andauerndem Trocknen bei dieser Temp. 
nicht verflüchtigt. Verss. haben gezeigt, daß die Resultate sehr gut mit den durch 
Glühen des Nd. erhaltenen übereinstimmen. (Chem.-Ztg. 37. 1337—38. 1/11. Agri- 
kulturchem. Inst. Univ. Königsberg.) J ung .

O. Tunm ann, Beiträge zur angewandten Pflanzenmikrochemie. V III . Ber Nach
weis der Lichesterinsäure. Der Nachweis von Lichesterinaäure im isländischen Moos 
läßt sich leicht durch Sublimation deB fein zerschnittenen Thallus führen. Man 
erhält rhombische Krystalle und kleinkörnige Gebilde, die durch FeCI3 nicht ver
ändert werden, uni. in W ., 11. in Alkalien, A. u. Ä ., langsaml. in Essigsäure sind. 
Zur Identifizierung der Lichesterinsäure eignet sich besonders die mikrochemische 
Darst. des Ammonium- und Natriumsalzes. D ie Lichesterinsäure scheint in dem
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isländischen Moos vorgebildet und vor allem in den inneren Schichten der Flechte 
lokalisiert zu sein. (Apoth.-Ztg. 28. 892—93. 1/11. Bern.) D üSTERBEHN.

Ch. A rragon  und M. B ornand, D ie Kontrolle der Eierteigwaren mit H ilfe eines 
Eiereiweiß fällenden Serums. D ieV erss. von G a l l i-Va l e r io  u . B o r n a n d  (Ztschr. 
f. Immunitätsforsch, u. exper. Ther. 14. 32) wurden fortgesetzt. Es zeigt sich, daß 
die Analyse der Eierteigwaren a u f biologischem Wege viel schneller ausführbar ist 
und bessere Resultate ergibt als die offiziellen qualitativen und gravimetrischen 
Methoden. (Chem.-Ztg. 37. 1345— 46. 4/11. W aadter Kantonallab. Lausanne.)

J u n g .
A. Gascard, D ie Analyse verdorbener Milch. Das Verf. des Vfs. beruht in der 

Hauptsache in der Lsg. des Koa^ulums in H2S 0 4 und Ausschütteln des Fettes mit 
Bzl. Er arbeitet w ie folgt: Feststellen des Gewichts (P) der Probe und der Rk., 
überführen in einen graduierten Zylinder und bestimmen des Volumens (F ). Ver
mischen mit dem gleichen Vol. H jS 0 4 (D. 1,825) in kleinen Portionen unter gleich
zeitigem Ausspülen der 1. Flasche mit der S. (p =  Gewicht der leeren getrock
neten Flasche). Zunächst durch vorsichtiges Umschwenken mischen, sodann bis 
zur gleichmäßigen Lsg. schütteln. 2 Stdn. stehen lassen, zugeben von 100 ccm 
Bzl. (für je  l/i  1 der ursprünglichen Probe), einige Minuten schütteln und bis zum 
anderen Tage stehen lassen. 10 ccm der k la r e n  Bzl.-Lsg. in gewogener Schale 
an der Luft verdampfen lassen, Rückstand 1 Stde. trocknen und wägen (6). Fest- 
steilen des Vol. (F ) der Säuremischung, davon 50 ccm zur N-Best. nach K j e l d AHL 
verwenden (gefundener N =  o). D ie Berechnung gestaltet sich folgendermaßen:

b X  100
Fett. D ie Gesamtfettmenge der Probe beträgt: b . d  ist die D. des Butter-

d
fettes. Verss. ergaben, daß das Vol. der Benzolbutterfettlsg. in allen Verdünnungen 
gleich dem des Benzols ist. Unter Annahme von D. 0,9 für das Fett erhält man

den Fettgehalt von 100 g Milch nach der Formel: ^  X  p UT|d unter

Annahme einer mittleren D. 1,033 für die Milch den Fettgehalt von 1 1 nach der

Formel: B  _  ? > < i ?  X  —  •
9 — b P — p

G e s a m te iw e iß . Enthalten 50 ccm der Säuremißchung o g N, so erhält man

den N-Gehalt von 1 1 Milch nach der Formel: A  =  — X  und den50 F — p
Eiweißgehalt durch Multiplikation von A  mit 6,39. — B ei nur schw ach koagulierten 
Milchproben kann man die Methode etwas modifizieren: Bestimmen des Gewichts 
(P), Absetzen lassen und Abgießen der Fl. (Gewicht =  p), P  — p  —  Koagulum. 
Man bestimmt in letzterem nach obiger Methode den Fettgehalt (6), in der Fl. 
desgleichen nach der üblichen Methode (B ) u. das Vol. V. Gesamtfett der Milch

in 1 1 =  (B  4 .  }) x  } P ^ - . (Ann. des Falsifications 6 . 525—30. Oktober. Rouen.
V — v

École de Médicine.) G r im m e .

Hans W olff, Über Normalzahlen von Ölen. Der Vf. behandelt den Mangel der 
DarBt. von Analysenergebnissen durch Benutzung von Durchschnittswerten und 
Amplituden als Normen. W enn man Vergleiche aufstellen will, so ist es richtiger, 
diejenigen Zahlen, die den größten Prozentsatz der beobachteten Fälle einschließen, 
gegenüberzustellen, also sich einer Majoritätsnorm zu bedienen. (Farbenzeitung 19. 
204—7. 25/10. Friedrichstädt. Öffentl. Chem. Lab. Dr. Z e l l n e r . )  J u n g .



2062

Otto M ayer, Kleine Beiträge zur Methodik der Harnuntersuchung. E ine empfind
liche Probe zum Nachweis von Albumin im  Harn. (Ztschr. f. angew. Ch. 26. 
689—40. 24/10.; Äpoth.-Ztg. 28. 855—56. 22/10.; Pharm. Zentralhalle 54. 1205-8 . 
20/11. München. — C. 19i3. II. 1620.) J ung.

C a m ill H offm eister , Versuche zur quantitativen Bestimmung künstlich'her ge
stellter Gemische ätherischer Öle. I. Best. von Benzaldehyd nehen A. Benzaldehyd 
gibt mit überschüssigem Phenylhydrazin in essigsaurer Lsg. quantitativ ein in W. 
uni. Osazon, das gewichtsanalytisch (nach D o m e k , Ztschr. f. anal. Ch. 29. 228) 
und titrimetrisch (nach A. V. M a y e k ,  Monatshefte f. Chemie 12. 525) bestimmt 
werden kann. II. D ie Best. von Eugenol neben A. ist quantitativ möglich, durch 
Überführung in das Benzoyleugenol. III. D ie Best. von Benzaldehyd neben Terpentinöl 
erfolgt durch Überführung des Aldehyds in die Bisulfitverb. Durch mehrfaches Aus- 
äthern wird das gesamte Terpentinöl auB der Bisulfitlsg. entfernt. D ie wss. Lsg. 
der Bisulfitverb. wird durch NaOH zerlegt, u. in der Lsg. nach Ansäuern mit Eg. 
der Benzaldehyd als Osazon quantitativ bestimmt. — IV. Zur Best. von Eugenol 
neben Terpentinöl wird das Gemisch wiederholt mit NaOH ausgeschüttelt, und 
das Eugenol dann nach T b o m s  (Arb. Pharm. Inst. 1. 240; C. 1904. II. 803) be
stimmt. V. L iegt ein Gemisch von Benzaldehyd, Eugenol und Terpentinöl vor, so 
wird Benzaldehyd mit Bisulfit (darin Best. des Aldehyds mit Phenylhydrazin) 
entfernt, und Eugenol vom Terpentinöl durch Ausschütteln mit NaOH getrennt. 
D ie Best. des Eugenols erfolgt nach Vers. IV.

VI. Bestimmung von Linalool und Linalylacetat in  Lavendelöl. Durch Acetylieren 
(D. A. B. V) wird der Gesamtlinaloolgehalt als Acetat ermittelt und hiervon der 
Gehalt (durch Verseifung ermittelt) an im Öl vorhandenem Linalylacetat abgezogen, 
wodurch nach Umrechnung auf den freien A. der Gehalt an Linalool resultiert. 
Vf. fand den Gehalt des Lavendelöls an Linalylacetat zu 41,861°/o u. an Linalool 
zu 7,505%. — VII. Best. von Benzaldehyd, Eugenol, Linalool, Linalylacetat, Alkohol 
u. Palmitinsäure neben Terpentinöl. D ie Probe wird zunächst dreimal mit Natrium- 
bisulfit ausgeschüttelt und die Bisulfitverb. durch mehrfaches Ausäthem von den 
übrigen Substanzen befreit. Die Best. des Aldehyds erfolgt wie üblich. Zur Ent
fernung der Palmitinsäure wird kalt dreimal mit 10%ig. K,,C03-Lsg. ausgeschüttelt, 
die durch Ansäuern frei gewordene Palmitinsäure wird durch Ausäthern quanti
tativ gewonnen. D ie äth. Lsg. der übrigen Bestandteile wird sechsmal in der 
Kälte mit je  5 cem 15%ig. NaOH ausgeschüttelt und nach jedesmaliger Aua- 
schüttlung ca. 1 Stde. stehen gelassen. Das Eugenol wird in der alkal. Lsg. nach 
T h o m s  (1. c.) bestimmt. Der Rückstand wird mit Ä. auf 100 ccm aufgefüllt u. je 
50 g zur Best. von Linalool u. Linalylacetat verwendet (vgl. Vers. VI.). Der Ge
halt an Terpentinöl berechnet sich aus der Differenz. D ie Best. des zu dem Ge
misch verwendeten Alkohols ist in dem Original nicht angegeben. Eine Reihe von 
Tabellen erweisen die Genauigkeit der Bestst. (Arb. Pharm. Inst. 10. 147—54. 
Juli. Berlin-Dahlem. Pharm. Inst. d. Univ. Berlin.) STEINHORST.

3?. Sch w arz und H . v . H u b er , Bestimmung des Paraffingehaltes von Mineral
ölen. Das von P. S c h w a r z  bereits früher zur Asphaltbest, vorgeschlagene Butanon 
(Methyläthylketon) (Chem.-Ztg. 35. 1417; C. 1912. I. 611) eignet sich auch zur 
Paraffinbest, nach dem E n g l e r - H o l d e sehen Verf. (vergl. H o l d e ,  Untersuchung 
der Kohlenwasserstoffole u. Fette 1913, S. 45) sind zwar am besten ein wasserhaltiges 
(etwa 1,3%  W . enthaltend) Butanon, D .ao 0,812. Man löst 1—5 g Destillat (von 
P araffinm asB en  entsprechend w eniger) in einem etwa 25 mm weiten Reagensglase 
bei Zimmerwärme in möglichst wenig Butanon, D .20 0,812, u. versetzt nach dem Ab
kühlen auf etw a —20" mit so viel von dem gleichen Butanon, daß in der Kälte samt-
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liches Öl gerade gel. ist. Der entstandene Nd. wird in üblicher W eise auf ein mit 
ViehBalzei8mischung abgekühltes Filter gebracht, mit Butanon, D .80 0,812, bei Temp. 
nicht über — 15° unter beständigem Rühren mit einem Thermometer ölfrei ge
waschen, in Benzin gel. und nach Verjagen des letzteren gewogen. D ie A us
waschung erfolgt mit möglichst geringen Mengen Lösungsmittel solange, bis einige 
ccm'der W asehflüssigkeit nach dem Abdampfen keine Spur von Öl mehr hinterlassen. 
Das aus den Filtraten auf dem Dampf- oder W asserbade abdestillierte Butanon 
kann nach Best. der D. von neuem verwendet bezw. durch Zugabe von wasser
freiem Butanon korrigiert werden. Ist solches nicht vorhanden, so schüttelt man 
das abdestillierte Butanon mit etwas trockenem CaCla und stellt nach erfolgter 
Filtration unter Zugabe von W . auf D .20 0,812 mit der Spindel ein. Jedenfalls ist 
das Butanonverf. keinesfalls teurer als die Alkoholäthermethode. Durch einmalige 
Fällung mit Butanon wurden in keinem Falle geringere Paraffinmengen erhalten 
als bei zweimaliger Fällung mit A.-Ä. Auch ließ sich zeigen, daß mit Butanon 
sämtliches nach dem Ä.-A.-Verf. ausfällbare Paraffin abgeschieden wurde; in ein
zelnen Fällen wurde mit Butanon sogar etwas mehr Paraffin als mit A.-Ä. gefun
den. D ie Ergebnisse der Einzelverss. mit Butanon stimmten untereinander gut 
überein. (Chem. Rev. Fett- u. Harz-Ind. 20 . 242—44. Oktober. Kgl. Material- 
prüfungsversamt.) ROTH-Cöthen.

A lfred  C. E g er to n , D ie Wärmeprobe. Gekürzte W iedergabe der S. 908 refe
rierten Arbeit. (Ztschr. f. d. ges. Schieß- u. Sprengstoffwesen 8 . 390—93. 15/10. 
[3/3.*].) H ö h n .

Technische Chemie.

G. Stein , Beitrag zur Färbereiabwässerfrage. Vf. schließt sich den Ausführungen 
von P olz (S. 1900) an. Eine vollständige Reinigung von Färberei- oder Druckerei
abwässern kann mit Ton nur dann erreicht werden, wenn er noch durch ein Oxyd
hydrat, etwa aus Aluminiumsulfat u. Kalkmilch dargestellt, eingehüllt, bezw. nieder
geschlagen w ird .'. (Färber-Ztg. 24. 416. 1/10.) H öhn.

F rank K. C am eron, Tang (Kelp) und andere Materialien zur Kaligewinnung. 
Vf. bespricht die Möglichkeit einer Verwertung der an der Pacifischen Küste Nord
amerikas reichlich vorhandenen Riesenalgen (Tang) für die Gewinnung eines K- 
reichen Düngemittels. D ie Verbreitung, die W achstumsbedingungen u. die bisher 
angewandten technischen Verff. zur Gewinnung und Verwertung des Materiales 
werden ausführlich erörtert. (Journ Franklin Inst. 176. 347—83. Oktober. Bureau 
of Soils. U. S. Departm. of. Agriculture.) R ie s s e r .

A. K rieger , Studien über Sorelzement. I . D ie Konstitutionsfrage. Entgegnung 
auf die von K a l l a ü n e r  (S. 1623) bezügl. der Methode zur Best. des freien Chlor- 
magnesiums gemachten Einwendungen. (Chem.-Ztg. 37. 1274—75. 16/10. [14/9.] 
Rauxel i. W.) J u n g .

0. K a llan n er, Studien über Sorelzement. I. D ie Konstitutionsfrage. Es wird 
hingewiesen, daß die Methode von K r ie g e r  (vgl. vorstehendes Ref.) zur Best. des 
sogenannten gesamten Menge des gebundenen Chlormagnesiums vom wissenschaft
lichen Standpunkte aus unbrauchbar ist. (Chem.-Ztg. 37. 1275. 16/10. [30/9.] Prag.)

J u n g .
F. K örner, Neues aus der Elektrochemie der Edelmetalle. Ausführliche Be: 

sprechung eines Patents (DRP. 233194) der Clancy Metalls Process Co. zur Behandlung 
von Erzen mit Edelmetallgehalt durch Elektrolyse in Ggw. einer cyan- u. amidin-
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oder amidhaltigen Lsg. Außerdem werden noch die Patente 90 276 u. 90 511 der 
Norddeutschen Affinerie Aktiengesellschaft in Hamburg zur Scheidung von 1iohgold 
und Goldlegierungen besprochen. (Elektrochem. Ztschr. 20 . 151—54. Sept. 185—89. 
Oktober.) Me y e r .

J. J. H a zew in k e l, Über ein mögliches chemisches Gleichgeicicht bei der Bohsaft- 
schwefelurtg. Eine Reihe von Verss. ergab, daß die Kalkmenge, die durch SO, bei 
der Sulfitation gebunden wird, sich aus der Formel [ K — c) X  f  berechnen läßt, in 
welcher K  —  Kalkzusatz, c =  konstante Kalkmenge des SalzeB, die nicht durch 
SO, gebunden wird, und f  =  Faktor, der um so kleiner wird, je  höher die Temp., 
oder je  länger die Einwirkungszeit. (Mededeel. Proefstation Java-Suikerind. 1913. 
227— 34; Sep.) S c h ö n f e l d .

J. J. H a zew in k e l, Einige Betrachtungen über die Ökonomie des Schwefelofen
betriebes. D ie Resultate der im Fabrikbetrieb ausgefiihrten Verss. stehen in bezug 
auf den S-Gebrauch bei hohen und niedrigen Tempp. in einem gewissen Gegensatz 
zu der im vorstehenden Referat mitgeteilten Berechnung. (Mededeel. Proefstation 
Java-Suikerind. 1913. 234—39.) S c h ö n f e l d .

F ritz  E m slan d er, D ie Wasserstoffionenkonzentration im Biere und bei dessen 
Bereitung. D ie H'-Ionenkonzentration  spielt sowohl im Brauprozeß wie beim Biere 
eine sehr erhebliche Rolle. Bereits das W . greift hier regulatorisch ein; dem 
Kalke wohnt eine enorm neutralisierende Kraft inne. Während das Maischgut mit 
Rohwasser noch ziemlich alkalische Rk. gibt =  6,28), ist das vom abgekochten 
W . ca. 3,4-mal saurer und der Maische mit dest. W . in bezug auf die H’-Ionen- 
konzentration fast gleich =  5,74). D ie Versuche zeigen, daß die Ausbeute alB 
solche, dann aber auch die Menge von Maltose und Protein von der H'-Ionen- 
konzentration vor allem abhängig sind. Auch die Stabilität des Eiweißes, also die 
Haltbarkeit des Bieres steigt mit der Menge der H ‘-Ionen proportional. — Zus. des 
Brauwassers (und damit die H ’-Ionenkonzentration) ist ständigen Schwankungen 
unterworfen. Ein Abkochen unter Druck scheint gegenüber dem einfachen Ab
kochen keinen Vorteil zu haben. — W as den Malz anlangt, so entspricht der 
höchsten H ’-Konzentration bei Gerste wie Malz der beste Geschmack des Bieres. 
Quellung u. W achstum der Gerste wird durch H'-Ionen gefördert. — Messungen 
der H ‘-Konzentration während des Sudprozesses ergaben, daß diese nach dem Zu
brühen gleich geblieben ist, dann aber, wenn auch nicht bedeutend, zunimmt (von 

6,25 auf 5,58), was auf den enzymatischen Abbau der Eiweißkörper u. das 
Kochen der Maischen (wobei Kalk gefällt wird) zurückgeführt wird. Auch nach 
dem Kochen der W ürze mit Hopfen steigt die H'-Ionenkonzentration nicht erheb
lich, indem von den Eiweißkörpern und event. auch Hopfenharzen eine größere 
Menge von S. gebunden wird. Damit hängt zusammen, daß eiweißreiche Gersten 
Malze ergeben von niederer Ausbeute als eiweißarme Gersten. — D ie Temperaturen 
durchlaufen im Maischprozeß alle Stadien bis zum Siedepunkt, wobei die H‘-Kon- 
zentration zunimmt: von p B =  5,79 bei 18° bis jpH =  4,91 bei 90°. In der Siede
hitze dürfte der isoelektrische Punkt gelegen sein, was die starke Koagulation er
klärbar macht. — Mit dem W achsen der H ‘-Ionenkonzentration wächst die Halt
barkeit der Biere. W eist ein Bier weniger als 4,4 p H auf, so ist zu schließen, daß 
das abbaufähige Eiweiß mehr oder weniger beseitigt ist; ändert sich die H'-Ionen
konzentration bei einem solchen Bier beim Kochen unter Druck von 2 Atm. nicht, 
bo kann e3 als absolut haltbar gelten. D ie „Glutintrübung“ mancher Biere ist 
reiner Eiweißnatur. (Kolloid-Zeitschrift 13. 156—69. Sept. [23/6.] Regensburg.)

R ona .
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H an s L e b e r le , D ie Verwendung des Ozons als Desinfektionsmittel in  der 
Brauerei. Zu den Veras, diente ein Ozonapp. der Firma C. H e m m e r l in  & Co. 
Die Veraa. wurden sowohl mit gasförmigem Ozon, w ie mit „Ozonwasaer“ aus
geführt. Zur Unters, gelangten Leitungen, Transportfässer, Filterinasse u. Hefen. 
Aus den Resultaten (mit gasförmigem Ozon) ergibt sieh folgendes: Eine völlige 
und sichere Sterilisierung von Leitungen und Transportfiissern kann nicht erwartet 
werden. D ie Zeit des Durchleitens und die Konzentration deB Ozons haben nicht 
immer die gleiche Wrkg. Bei denselben Verss. werden verschiedene W erte erhalten. 
Die Versa., Filtermasse mit Ozon zu sterilisieren, mißlangen durchwegs. Die 
besten Erfahrungen wurden bei Sterilisierungsverss. von Hefen gemacht. — Bei 
den Deainfektionsverss. mit dem von Mo u f a n g  empfohlenen Ozonwasser (vgl. 
Mo u f a n g , W ehschr. f. Brauerei 28 . 434; C. 1911. II. 1674; B ü r g e r , W chschr. f. 
Brauerei 30 . 285; C. 1913. II. 183) erhielt Vf. Resultate, die im direkten Gegen
sätze zu den von MOUFANG erhaltenen stehen. Es konnte nämlich mit Hilfe dea 
technischen App. kein Ozonwasser hergestellt werden, auch nicht bei Verwendung 
von 0  statt Luft. Mit ozonisiertem 0  angestellte Versa, ergaben bessere, wenn 
auch keine idealen Resultate. (Ztschr. f. ges. Brauwesen 36. 498—500. 11/9. 510 
bis 516. 18/9. Versuchsbrauerei Weihenstephan.) S c h ö n f e l d .

W . W in d isch , Bierherstellungsversuche m it künstlicher Säuerung der Maische 
durch den Bacillus Delbrücki. In einer Reihe von Brauveraa. wurde die praktische 
Verwendung des Bacillus DelbrücJci zur Bierherst. untersucht. D ie Verss. schlossen 
sich an die Laboratoriumaveraa. an (vgl. S. 1831). D ie Ausbeute erreichte bei 
allen Verss. die Laboratoriumsmehrausbeute, in einem Falle überstieg sie die 
letztere um 2°/0. Der Säuregehalt des Bierea ist bedeutend gestiegen. D ie Verss. 
werden vom Vf. fortgesetzt. (Wchschr. f. Brauerei 30 . 521—25. 4/10.) Sc h ö n f e l d .

R. H a id , Über die Verwendbarkeit von gärkräftiger Beinhefe zur Umgärung 
von starken Weinen mit Alkoholgehalten bis zu 13 Volumprozent. Umgärungsverss. 
mit W eißweinen von 10—12,8°/0 A. ergaben die Möglichkeit, unter passenden Be
dingungen selbst W eine mit 13% A. erfolgreich umzugären. Bei allen Proben ist 
der A.-Gehalt um 1,5—3% gestiegen. D ie Umgärung hat auch zur Beseitigung  
des Mäuaelgeschmacks beigetragen. Zum Gelingen der Umgärung ist vorhergehende 
Anpassung der Anatellhefe an den höheren A.-Gehalt und die Größe der H efe
aussaat von wesentlicher Bedeutuüg. (Allgemeine W ein-Zeitung 1913. 7/7. Sep.
1—6. Chem. Versuchsstation der Lehranst für W ein- u. Obstbau, Klosterneuburg.)

S c h ö n f e l d .

J. D av idsöhn , Vegetabilisches Fett L .-X . 2. D ieses gelbliche Fett von wacha- 
ähnlichem Geruch, 1. in Ä. und in A., z. T. 1. in P A e., beim Erhitzen nicht klar 
schm., zeigte folgende Konstanten: W . und bei 105° flüchtige Substanzen 2,97%, 
unverseifbares Fett 36,70%, verseifbarea Fett 60.85% , F . 88,5°, Tropfpunkt nach 
Ub b el o h d e  92,5°, Jodzahl 60,3 und SZ. 3,65. Für die Seifenindustrie dürfte sich 
das Fett infolge seines hohen Gehaltes an Unverseifbarem wenig eignen; nach 
Verss. von Vf. kann es als Zusatzfett, vielleicht bis 15% auf den Ansatz gerechnet, 
verarbeitet werden. Eine mit diesem F ett verarbeitete Seife könnte wohl erheb
liche Mengen Bzn. oder Petroleum aufnehmen; das Fett dürfte sich auch für ge
wisse medizinische Seifen und für manche Präparate gut eignen. (Seifensieder- 
Ztg. 40 . 1060. 1/10. Berlin.) ROTH-Cötben.

C. S tie p e l, Über eine Unterlauge aus der Verarbeitung von abfallenden Fetten 
und Ölen. Eine dick gewordene Unterlauge von 26 Be. bei 50° enthielt:

XVII. 2. 139
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Gesamtalkalität . .
Davon Ätzalkali . .

„ Alkalicarbonat

2,65% Na3C 03 G ly c e r in ............................................. 7,3 %
0,46 „ NaOH F ettsä u re ............................................. 0,21 „
2,0 „ Na2COB Entsprechende S e i f e ....................... 0,32 „

In Ä. 1. Harzsubstanzen . . . 3,36 „

D ie Erscheinung des Dickwerdens ist nach Vf. lediglich auf den hohen Ge
halt an Seifen harzartiger Substanzen zurückzuführen. Harzartige Verunreinigungen 
von Abfallfetten und Abfallölen sind daher durchaus nicht für die Zwecke der 
Seifenindustrie so verwertbar, w ie es manchmal hingestellt wird. Vielmehr wird 
mit Recht in der Praxis gesucht, durch wiederholtes Auswaschen der Seife die 
Alkaliverbb. der Harzsubstanzen möglichst vollständig zu entfernen und dadurch 
die Farbe der Seife aufzuhellen. (Seifensieder-Ztg. 4 0 . 1081. 8/10.) RoTH-Cöthen.

E. K. H a lle , D ie Färberei. Fortschrittsbericht für das zw eite Vierteljahr 1913.
(Färber-Ztg. 24. 413— 16. 1/10.) ' H ö h n .

L eon ard  H ill ,  D ie physiologischen Prinzipien des Heizens und Lüftens. Vor
trag über die Eigenschaften ausgeatmeter L u ft  in überfüllten u. beengten Räumen. 
(Chem. News 108. 219—20. 31/10. [23/10.*] Bristol.) J u n g .

F . H aber, Über Schlagwetteranzeige. (Vortrag vor dem Kaiser.) Vf. diskutiert
die verschiedenen Methoden, Schlagwetter zu erkennen, und beschreibt an Hand 
einer schematischen Zeichnung eine „ Schlagivetterpfeife“, welche als Hauptbestand
teil zwei gedeckte, auf denselben Ton gestimmte Lippenpfeifen enthält, von denen 
die eine mit (von Staub, Feuchtigkeit und CO.; befreiter) Grubenluft, die andere 
mit reiner Luft angeblasen wird. Enthält die Grubenluft 1% Methan, so hört man 
zwei Schwebungen in der Sekunde. Mit steigendem Methangehalt nimmt die 
Schwebungszahl rasch zu, und in der Nähe der Explosionsgrenze (5*/*% Methan) 
hört man ein charakteristisches Trillern. (Chem.-Ztg. 37. 1329—30. 30/10.; Die 
Naturwissenschaften 1. 1049—51. 31/10. [28/10.*] Berlin. Dahlem. Kaiser-Wilhelm- 
Inst. für physik. Chem. und Elektrochem.) G k o s c h u f f .

Patente.

K l. 12p. N r. 26 7 2 7 2  vom 19/1. 1913. [13/11. 1913].
F a rb en fa b rik en  vorm . F ried r. B a y er  & Co., Leverkusen b. Cöln u. Elber

feld, Verfahren zur Darstellung von H ydrastin in  aus D ihydrohydrastinin, darin be
stehend, daß man Dihydrohydrastinin mit in organischen Lösungsmitteln gel. Jod, 
zweckmäßig unter Zusatz halogenwasserstoffsäurebindender Mitte), behandelt. Aus 
D ihydrohydrastinin  und Kaliumacetat in A. und Jod in A. oder Ä. erhält man 
H ydrastin in jodhydrat, hellgelbe Nadeln, F. 233—234°, das in üblicher W eise in 
H ydrastinin  oder therapeutisch wertvolle Salze verwandelt werden kann.

K l. 1 2 P. N r. 267335  vom 5/3. 1912. [14/11. 1913].
L eop old  C assella  & Co., G .m .b .H .,  Frankfurt a. M., Verfahren zur Dar

stellung von Sulfosäuren der 4'-Oxyaryl-3-am inocarbazole und der 4’-0xyaryl-3- 
amino-N-alkyl- oder N-arylcarbazole. Es wurde gefunden, daß man Sulfosäuren 
der 4'-Oxyaryl-3-aminocarbazole, bezw. der 4'- Oxyaryl-3-amino-N-alkyl- oder -N-aryl
carbazole erhält, wenn man die entsprechenden Indophenole, welche durch Konden
sation von p-Nitrosophenolen mit Carbazol, bezw. N-Alkyl- oder N-Arylcarbazolen
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entstehen, mit Lsgg. von neutralem Sulfit oder Bisulfit behandelt. D iese Sulfo- 
säuren bilden wertvolle Ausgangsstoffe zur Darst. von besonders leicht 1. schwefel
haltigen Farbstoffen von reinblau bis grünblau färbender Nuance. D ie Patent
schrift enthält Beispiele für die Herst. der Sulfosäuren aus den Kondensations- 
prodd. des p-Nitrosophenols mit Carbazol, N-Äthylcarbazol, N-Benzylcarbazol.

K l. 12-i. U r. 267210  vom 29/5. 1912. [13/11. 1913].
H en r i T errisse  und E douard  D esso n la v y , Vernier b. Genf, Verfahren zur 

Trennung von m - und p-K resol. Das Verf. beruht darauf, daß die Kalksalze des 
m- und p-K resols mit mäßig überhitztem W asserdampf behandelt werden, wobei 
das m-Kresolcalcium zers. und mit dem W asserdampf in freiem Zustande abge
trieben w ird, das p-Kresolcalcium dagegen unverändert zurückbleibt. Zur A us
führung des Verf. stellt man zweckmäßig die Kalksalze des m- u. p-Kresols durch 
doppelte Umsetzung der gelösten Kresolnatriumsalze mit Chlorcalcium dar. Der 
erhaltene, aus den Kalksalzen des m- u. p-Kresols bestehende Nd. wird mit mäßig 
überhitztem W asserdampf behandelt, wobei das m-Kresolealcium zers. wird u. das 
m-Kresol mit dem Dampf vollständig überdestilliert.

K l. 12 n. fifr. 267211 vom 24/11. 1912. [12/1 1 . 1913].
(Zus.-Pat. zu Nr. 247411; früheres Zus.-Pat. 256334; C. 1913. I. 759.)

B ad isch e A n ilin - & S od a-F ab rik , Ludwigshafen a. Eh., Verfahren zur D ar
stellung von l-Aminoanthrachinon-2-carbonsäuren und deren Derivaten, darin be
stehend, daß man die von aromatischen Alkoholen abgeleiteten Ester der in 
1-Stellung negativ substituierten Anthrachinon-2-carbonsäuren mit Ammoniak, bezw. 
primären oder sekundären Aminoverbindungen kondensiert. Beim Erhitzen von
1-Chloranthrachinon-2-carbonsäurebenzylester, erhältlich durch Kochen von 1-chlor- 
anthrachinon-2-carbonsaurem K alium  mit Benzylchlorid, gelbliche Nadeln, F. 135 
bis 136°, uni. in W ., verd. SS. und Alkalien, wl. in k. A., Ä., Eg., 11. in sd. Eg. 
und höher sd. F1I., mit 2 ,5 -Dichloranilin  in Nitrobenzol bei Ggw. von Natrium
acetat u. Kupferoxyd 3 Stdn. auf 185— 190° erhält man den 1 ,2 ',5 '-Dichlorphcnyl- 
amin0anthrachin0n-2-carb07isüurebenzylester, gelbrote Nadeln aus Nitrobenzol und 
Pyridin, uni. in W ., verd. SS. und Alkalien, wl. in A., Ä ., 1. in Nitrobenzol, Pyri
din. Aus der gelben Lsg. in HsS 0 4 fällt W . die l,2',5'-Dichlorphenylaminoanthra- 
chinon-2-carbonsäure.

K l. 12 q. Nr. 267212  vom 5/6. 1912. [12/11. 1913].
F arb w erk e vorm . M eister L ucius & B rün ing , Höchst a. M., Verfahren zur 

Barstellung von 2-Aminoanthrachinon. Es wurde gefunden, daß bei der bereits 
bekannten Einw. von Ammoniak auf Anthrachinon-2-sulfosäure zwecks Darst. von
2-Aminoanthrachinon die Ausbeute wesentlich erhöht wird, wenn die bei der 
Reaktion entstehende schweflige Säure durch Zusatz von Bariumchlorid, bezw. 
durch Anwendung des entsprechenden Bariumsalzes der Anthrachinon-2-sulfosäure 
in eine swl. Form ühergeführt wird.

K l. 1 2 q. E r. 2 6 7 3 0 7  vom 17/11. 1911. [12/11. 1913].
F arb w erk e vorm . M eister  L ucius & B rün in g , Höchst a. M., Verfahren zur 

Darstellung einer Nitroaminobenzolarsinsäure. Es wurde gefunden, daß die Nitro- 
acidylaminobenzolarsinsäuren, (AsOaHa : NOä : NH*Acidyl =  1 : 2 : 4 ) ,  die man z. B. 
durch Einwrkg. von arseniger S. auf die Diazoverbb. der Nitroacidyl-p-phenylen- 
diamine, (NHa : NOa : N H -A cidyl =  1 :2 : 4 ) ,  w ie z. B. Nitromonoacetyl-p-phenylen- 
diamin oder die analogen Formyl-, Benzoyl-, Toluolsulfoderivate, erhält, durch Er
hitzen mit sauren und alkalischen verseifenden Mitteln in die bisher unbekannte

139*
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2-Nitro-4-aminobenzol-l-arsinsäure übergeführt werden können. A nstatt von der 
isolierten 2-Nitro-4-acetylaminobenzol-l-arsinsäure auszugehen, kann man das Ver
fahren einfacher gestalten, indem man die Umsetzung des diazotierten Nitromono- 
acetyl-p-phenylendiamins mit arseniger S. zu der Nitroaeetylaminobenzolarsinsäure 
in saurer Lsg. und dann in dieser anschließend auch die Verseifung vornimmt. 
D ie 2-Nitro-4-aminobenzol-l-arsinsäure, erhalten durch Kochen von 2-Nitro-4-acet- 
aminobenzol-l-arsinsäure, gelbliche mikrokrystallinische Nadeln, 11. in h. W., A., Eg., 
mit 10°/0ig. H jS 04, bildet orangegelbe Nädelchen aus W ., swl. in k. W ., wl. in A.,
SS., 1. in Methylalkohol, Eg., 11. in Alkalien oder Natriumacetat, die S. färbt sich 
bei 240° dunkel und schmilzt bei 258° (Zers.). D ie gleiche S. erhält man beim Um
setzen der Diazoverb. des Nitro»wnoacetyl-p-phenylendiamins, (NH2 : NOa : NH-CO- 
CH3 =  1 :2 : 4 ) ,  mit Natriumarsenit und darauffolgendes Erhitzen.

K l. 1 2 <i. Kr. 26 7 3 4 7  vom 8/11. 1912. [13/11. 1913],
(Zus.-Pat. zu Nr. 254714; früheres Zus.-Pat. 266656; C. 1913. II. 1832.)

F arb en fab rik en  vorm . E riedr. B a y er  & Co., Leverkusen b. Cöln a. Rh. und 
Elberfeld, Verfahren zur Darstellung von Amino- und Diaminoketonen der alipha
tischen Reihe. Es wurde gefunden, daß die in den Patentschriften 254714 und 
266656 beschriebene Kondensation von Aceton und seinen Homologen mit Dialkyl- 
aminooxymethan oder Tetraalkyldiaminomethan zu den Ketobasen besonders glatt 
bei ZuBatz von indifferenten, mit W . nicht mischbaren Lösungsm itteln, wie Bzl., 
Toluol, Petroleum, L g ., Ä. oder Chlorbenzol, deren Mengen innerhalb weiter 
Grenzen schwanken können, verläuft. Es wird dadurch die B. von Nebenprodd. 
herabgedrückt, so daß der Destillationsrückstand der Rohbasen sich bis auf etwa 
den zehnten T eil gegenüber dem früher erhaltenen vermindert. Unterstützt wird 
die günstige Wrkg. der Lösungsm ittel, falls die Kondensation bei Ggw. von W. 
ausgeführt wird, durch gleichzeitigen Zusatz von anorganischen oder organischen 
Salzen, die auf die Basen aussalzend wirken. Es lassen sich so die Prodd. der 
Kondensation bequem durch die betreffenden angewandten indifferenten Lösungs
mittel in trockener Form abscheiden, so daß die Anwendung von teuren Trocken
mitteln erspart wird. Auch hier kann die Rk. mit oder ohne Zusatz von konden
sierenden Mitteln auB geführt werden. D ie Patentschrift e n th ä lt  Beispiele für die 
Herst. von Acetyläthyldimethylamin  und ß-Acetyltrimethylentetramethyldiamin aus 
Aceton und Dirnethylaminooxymethan, von A cetyläthyldiäthylamin  und ß-Acctyl- 
trimethylcntetraäthylamin  aus Aceton und Diäthylaminooxymethan, von ß-Acetyl- 
propyldimethylamin  und ß-Acetylmethyltrimethylentetramethyldiamin  aus Methyläthyl
keton und Dimethylaminooxymethan, und von ß-Acetylpropyldiäthylam in  u. ß-Acetyl- 
methyltrimethylentetraäthyldiamin  aus Methyläthylketon und Diäthylaminooxy methan.

K l. 16. Kr. 2 6 7 3 0 8  vom 20/7. 1912. [13/11. 1913].
(Zus.-Pat. zu Nr. 228966.)

Herrn. S. G erdes ju n ., Bremen, Düngemittel zur K räftigung des Pflanzen- 
•wuchses und Vertilgung tierischer und pflanzlicher Schädlinge, bestehend aus einem 
gemäß dem Hauptpat. hergestellten Gemisch aus einem alkal. Humusextrakt und 
Pflanzennährstoffen in Mischung mit Carbolineum. Der alkal. Humusextrakt wird 
durch Behandeln humoser Stoffe, w ie Torfmoor, Torf, Braunkohle u. dgl., mit Lsgg. 
alkal. reagierender Stoffe erhalten, wobei man event. das Gemisch der humosen 
Substanz mit den alkal. reagierenden Stoffen einige Zeit lagern läßt u. dann erst 
mit W . auslaugt. D ie Pflanzennährstoffe werden dem fertigen Humusextrakt oder 
auch den humosen Stoffen vor ihrer Behandlung mit alkal. Lsgg. beigemischt. Als 
beizumischende Pflanzennährstoffe kommen vorwiegend in Betracht Phosphate, 
Kaliumsalze und Stickstofiverbb., insbesondere Salpeter.
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K l. 18b. N r. 267261  vom 1/7. 1911. [14/11. 1913].
(Zus.-Pat. zu Nr. 255240; frühere Zus.-Patt. Nr. 256037 u. 258834; C. 1913. I. 1556.)

D eu tsch -L u x em b u rg isch e  B e r g w e r k s-  und H ü tte n -A k tie n g e se llsc h a ft , 
Bochum, Herstellung von hochwertigem Stahl und hochprozentiger Phosphatschlacke, 
wobei zwei Vorschlacken nacheinander gebildet und abgezogen werden, dadurch 
gekennzeichnet, daß man die phosphathaltige Schlacke in den beiden getrennten 
Stadien sich so bilden läßt, daß in dem ersten Stadium die Schlacke nur so viel 
an Phosphorsäure aufnimmt, als im Bade an phosphatbildenden Bestandteilen ver
bleibt, was zur B. etwa gleichprozentiger Schlacke während des zweiten Stadiums 
notwendig ist.

K l. 22b. N r. 2 6 6 9 5 2  vom 2/12. 1911. [10/11. 1913].
(Zus.-Pat. zu Nr. 248171; C. 1912. II. 216.)

B adische A n ilin - & S od a-F abrik , Ludwigshafen a. R h., Verfahren zur D ar
stellung von schwefelhaltigen Anthrachinonderivaten. Es wurde gefunden, daß man 
die schwefelhaltigen Anthrachinonderivate des Hauptpatents 248171 auch in der 
Weise erhalten kann, wenn man 2-Aminoanthrachinon-l-mercaptane mit 1-Halogen- 
anthrachinonen, welche in 2-Stellung statt Halogen andere Substituenten enthalten, 
oder mit 1-Halogenanthrachinonen selbst, in Abwesenheit von katalytisch wirken
den Mittel kondensiert. D ie Patentschrift enthält ein Beispiel für die Kondensation 
von 2-Aminoanthrachinoyi-l-mercaptannatrium  mit 1- Chloranthrachinon in Nitrobenzol. 
An Stelle des 1-Chloranthrachinons kann man auch l-Chloranthrachinon-2-carbon- 
säure, l-Chloranthrachinon-2-aldehyd, l-Chlor-2-aminoanthrachinon, l-Chlor-2-meth- 
oxy-3-methylanthrachinon anwenden.

K l. 22b. N r. 267414  vom 30/7. 1912. [14/11. 1913].
L eopold  C asaella  & Co., G .m .b .H .,  Frankfurt a. M ., Verfahren zur D ar

stellung eines bordeauxrot färbenden Küpenfarbstoffs, darin bestehend, daß 1,5- 
Diaminoanthrachinon zunächst mit u-Naphtochinon  zu einem Körper kondensiert 
wird, welcher im Anthrachinonkern noch eine freie Aminogruppe enthält, und das 
so erhaltene Produkt hierauf mit ß-Chloranthrachinon weiter kondensiert wird. 
Der Farbstoff bildet ein dünkelrotes Pulver, uni. in organischen Fll., wl. in k. 
Nitrobenzol, k. Anilin, in H2S 0 4 mit braunvioletter Farbe; er färbt Baumwolle echt 
bordeauxrot.

K l. 22b. N r. 267415 vom 14/8. 1912. [14/11. 1913].
(Zus.-Pat. zu Nr. 267414; vgl. vorstehendes Referat.)

L eopold  C assella  & Co., G. m. b. H ., Frankfurt a. M., Verfahren zur D ar
stellung eines bordeauxrot färbenden Küpenfarbstoffs. Es wurde gefunden, daß man 
beim Ersatz des ¿9-Chloranthrachinons durch u-Chloranthrachinon gleichfalls einen 
bordeauxrot färbenden Küpenfarbstoff mit vorzüglichen Echtheitseigenschaften er
hält. Er ist ein blaurotes Pulver, swl. in h. A., Aceton, h. Nitrobenzol, 1. in HjSO^ 
mit blauvioletter Farbe.

K l. 22b. N r. 267416  vom 15/8. 1912. [14/11. 1913].
(Zus.-Pat. zu Nr. 267414; früheres Zus.-Pat. 267415; s. vorsteh. Ref.)

Leopold C assella  & Co., G .m .b .H .,  Frankfurt a. M., Verfahren zur D ar
stellung rotbrauner bis brauner Küpenfarbstoffe. Es wurde gefunden, daß das Kon- 
densationsprod. aus 1,5-Diaminoanthrachinon und Benzochinon beim Erhitzen mit 
u- oder ß-Chloranthrachinon rotbraune bis braune Küpenfarbstoffe von sehr guten  
Echtheitseigenschaften liefert. Der Farbstoff aus ß-Chloranthrachinon ist ein dunkel- 
rotes Pulver, uni. in den üblichen Lösungsmitteln, swl. in h. Nitrobenzol; die Lsg. 
in konz. HjSO., ist gelbbraun. Der Farbstofi aus cc-Chloranthrachinon löst sich in
H,S0< mit dunkelbrauner Farbe.
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K l. 2 2 d. N r. 2 6 7 0 8 9  vom 7/3. 1912. [10/11. 1913].
A k tien -G ese llsch a ft für A n ilin -F a b r ik a tio n , Berlin-Treptow, Verfahren zur 

Barstellung von Schwefelfarbstoffen. W enn man Alkylderivate des p-Oxydiphenyl- 
atnins in Mischung mit aromatischen Aminen mit Schwefel oder Polysulfiden auf 
höhere Tempp. erhitzt, erhält man Schwefelfarbstoffe, welche gegenüber den ge
wöhnlichen Schwefelfarbstoffen eine sehr weitgehende Chlorechtheit besitzen. So 
entsteht beispielsweise durch Verschmelzen einer Mischung von p'-Methyl-p-oxy- 
diphenylamin und «-Naphthylamin mit Schwefel ein Prod., das auf Baumwolle aus 
schwefelalkal. Bade sehr volle violettbraune Nuancen erzeugt, die man praktisch 
als chlorecht bezeichnen kann. Durch Verschmelzen einer Mischung aus demselben 
Diphenylaminderivat mit Benzidin erzielt man einen Farbstoff, der auf ungeheizter 
Baumwolle ein sattes rötliches Braun ergibt.

K l. 23 a. N r. 2 6 6 8 7 6  vom 6/6 . 1912. [30/10. 1913].
A lb er t H esse, Berlin-Wilmersdorf, Verfahren zur Gewinnung von Ricchstoffm 

aus Pflanzenteilen durch Maceration oder Enfleurage, gekennzeichnet durch die Be
nutzung solcher Lösungs- oder Absorptionsmittel für die Riechstoffe, welche in A.
1., in W . nicht oder wl. sind, sowie entweder geruchlos sind oder nur Geruchs
eigenschaften haben, welche die Verwendung zu Parfümeriezwecken nicht beein
trächtigen, und deren Kp. nicht unter 90° liegt, mit Ausschluß der Ester der Phthal
säure (vgl. Pat. 251237; C. 1912. II. 1246). Derartige Lösungs-, bezw. Absorptions
mittel sind z. B. Benzylalkohol, Phenyläthylalkohol, Terpineol, Geraniol, Citroncllol
u. die Säureester, sowie die einfachen u. gemischten Äther dieser Alkohole. Ge
gebenenfalls können auch geeignete Mischungen verschiedener der genannten Sub
stanzen benutzt werden. D iese Lösungsm ittel bieten den Vorteil, daß sie in dem 
Prod. verbleiben können.

K l. 2 6 a. Nr. 2 6 7 3 4 9  vom 7/1. 1912. [14/11. 1913].
P a sca l J u le s  G ranjon, Marseille, Verfahren, um die B ildung von flüchtigen 

Cklorprodukten bei der Absorption von Phosphorwasserstoff durch Eisenoxy chlor ide 
bei Anwesenheit von Quecksilberchlorid als K atalysator zu verhindern. Es wird der 
Reinigungsmasse gefälltes Mangandioxyd oder ein anderes Oxyd des Mangans hin
zugefügt.

K l. 3 0  h. N r. 267219  vom 5/7. 1912. [12/11. 1913].
C hem ische W erk e  vorm . H e in r ich  B y k , Lehnitz, Nordbahn, Verfahren

zur Gewinnung der Gesamtalkaloide der Brechwurzel. Das Verfahren gründet 
sich auf die Tatsache, daß die Salze der Ipecacuanha-Alkaloide, insbesondere die 
Hydrochloride, in gewissen organischen Lösungsmitteln, wie Chlf., Tetrachlor
kohlenstoff, Bzl. oder ähnliche Lösungsmittel, entweder ohne weiteres 1. sind oder 
doch in Mischungen von derartigen Lösungsmitteln mit wenig A. sich leicht auf- 
lösen; aus diesen Lsgg. fallen die Salze der Alkaloide auf Zusatz von A  oder
PAe. aus. Harzartige Substanzen können dadurch entfernt werden, daß man die
trockenen Alkaloidsalze einige Zeit mit Essigäther auszieht, wobei die Verun
reinigungen von Essigester gelöst werden. Man kann die Entfernung der harz
artigen Bestandteile auch in der W eise bewirken, daß man das Prod. in wenig W. 
löst, die Verunreinigungen abfiltriert u. das Filtrat unter Liehtabscliluß eindunstet.

K l. 39  b. N r. 267277  vom 28/11. 1912. [14/11. 1913].
C arl H arries, Kiel, Verfahren zur Regenerierung von Kautschuk, darin be

stehend, daß man die aus Kautschukabfällen beliebiger Art gewonnenen Halogen- 
wasserstoffadditionsprodd. mit Basen zersetzt. Der gewonnene Kautschuk ist zuerst 
meist ölig und klebrig, verbessert aber nach einigem Liegen durch fortschreitende 
Polymerisation seine Zähigkeit.
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K l. 4 0» . N r. 2 6 6 2 2 0  vom 12/3. 1912. [20/10. 1913].
B yram ji D. S a k la tw a lla , Pittsburgh, Perms., V. St. A., Verfahren zur Ge

winnung von Vanadin aus vanadinhaltigen E rzen durch Behandlung des zerkleinerten 
Erzes in einer heißen Säurelösung. Aus den dadurch gel. Bestandteilen wird das 
Vanadin durch ein Chlorat, wie Natrium- oder Kaliumchlorat, als Vanadinhydrat 
ausgeschieden, das nach Entfernen des Hydratwassers durch Trocknen reines 
Vanadinpentoxyd, V20 s, ergibt.

K l. 4 0  b. N r. 2 6 7 2 9 9  vom 12/9. 1912. [13/11. 1913].
R ich ter  & Co., Pforzheim, Baden, Gold-Legierungen , bezw. K upfer-Gold- 

Legierungen von weißer Farbe mit überwiegendem Goldgehalt, dadurch gekennzeichnet, 
daß die zur Erzielung dieser Farbe bekannten Zusätze von Edelmetallen (Pt, Pd) 
in mehr oder minder weitgehendem Maße durch Zusätze von Metallen der Eisen- 
Nickelgruppe (Ni, Co, Fe) ersetzt werden.

K l. 4 8 a. N r. 267375  vom 14/1. 1912. [14/11. 1913].
B ernhard L ö w y  und F r ied r ich  M ü ller, W ien, Verfahren zur Herstellung 

porenfreier, Hochglanz annehmender, galvanostegisch m it Z inn oder Zinnlegierungen 
überzogener Bleche, bei welchem die galvanostegisch überzogenen Bleche in einem  
Bad von indifferenten KW -stoffen, w ie Vaseline, Ceresin, Paraffin, Fetten oder 
Ölen auf oder über den F. der Überzüge erhitzt und im schmelzflüssigen Zustande 
des Überzuges durch Glättvorrichtungen gezogen werden. D ie Erhitzungsbäder 
enthalten einen Zusatz von organischen oder anorganischen Salzen.

K l. 5 3 <i. N r. 267196  vom 21/5. 1911. [10/ 1 1 . 1913],
H. W eitz  und W . P au l, Berlin, Verfahren zur Herstellung leicht löslicher Kaffee

extrakte, dadurch gekennzeichnet, daß dem Kaffeepulver vor der D est. zwecks Bin
dung der schleehtschmeckenden äth. Öle u. dgl. Zucker zugesetzt wird.

K l. 5 3 e. N r. 2 6 7 2 8 7  vom 25/6. 1912. [14/11. 1913].
André H elb ron n er, M ax von  R eck lin g h a u sen  und V icto r  H enri, Paris, 

Verfahren zur Sterilisation von Milch. Das Verfahren besteht in der Vereinigung 
der Einw. der ultravioletten Strahlen mit derjenigen der Hitze und vermeidet bei 
jedem dieser Verfahren die Umstände, die individuelle schlechte Resultate hervor
rufen, nämlich bei der Sterilisation durch Erhitzen eine zu starke Temperatur
erhöhung und zu lange Behandlung und bei der Einw. der ultravioletten Strahlen 
eine zu intensive und zu lange Belichtung. D ie Milch wird zuerst auf eine ge
mäßigte Temp. (nicht über 70°) erhitzt, dieser Erhitzung folgt eine Abkühlung, und 
alsdann wird die Milch im abgekühlten Zustande (etwa 2°) mit ultravioletten Strahlen 
behandelt.

K l. 8 0  b. N r. 267125 vom 1/5. 1913. [11/ 11 . 1913],
A lbert G öpfert, Blumenbach, Mähren, Verfahren zum Leitendmachen von 

Asbestzementplatten und Kunststeinen zwecks A ufbringung eines galvanischen Über
zuges. Das elektrisch leitende Material wird mit der Asbestzement- oder Kun3t- 
ateinmasse vor dem Erhärten derselben in Verbindung gebracht, so daß es beim 
Erhärten der M. gebunden wird.

K l. 80b . N r. 267126  vom 1/5. 1912. [8/11. 1913].
L udw ig L andsberg , Nürnberg, Verfahren zur Herstellung asphaltartiger Massen, 

dadurch gekennzeichnet, daß man die bei der Raffination schwerer Mineralöle m it 
Schwefelsäure entstehenden Säureharze m it einer zur Auslaugung (der in diesen 
Säureharzen noch vorhandenen) Öle ausreichenden Menge eines lösenden Mittels
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(z. B. Bzn., Petroleum) so lange behandelt, bis ein Harzrückstand verbleibt, der, 
nach Entfernung der in ihm enthaltenen Schwefelsäure durch Behandeln mit W., 
im W . 1. ist.

Z I. 80 b. N r. 267191 vom 5/11. 1912. [10/11. 1913],
O ttom ar Y ö lk e l, Velten b. Berlin, Verfahren zur Herstellung von opaken, 

weißen und farbigen Glasuren für Tonwaren, dadurch gekennzeichnet, daß man 
bleihaltigen Glasurgemischen oder bereits erschmolzenen bleihaltigen Glasuren einen 
Antimon u. Erdalkalimetall enthaltenden Zusatz gibt. Mit Hilfe dieses Verf. ist es 
möglich, stark bleihaltige, blendend w eiße, opake Glasur ohne Verwendung von 
Zinnoxyd zu erzeugen.

K l. 8 0  b. N r. 267192 vom 4/1. 1913. [10/ 11 . 1913].
Ju liu s E lsn e r , Berlin-Friedenau und G eorg B lo e sy , Berlin, Verfahren der 

Herstellung von hydraulischen Kalken und Zementen aus den entgasten Rückständen 
von Abfallstoffen, wie M üll oder Kanalschlamm, und Zuschlägen, dadurch gekenn
zeichnet, daß die Rückstände mit Zusätzen, wie Kalk, T on, Silicaten, und mit 
Kontaktsalzen, wie Alkalichloriden, Aluminium- u. Magnesiumsalzen, Chlorcalcium usw., 
zweckmäßig in feingemahlenem Zustande angereichert, Tempp. von etwa 600—950°, 
gegebenenfalls unter Zuführung von Luft und Dampf, ausgesetzt werden.

K l. 85b. Nr. 2 6 6 8 2 0  vom 17/2. 1912. [30/10. 1913].
W illia m  E d w ard  E van s, London, Verfahren zum Weichmachen von hartem 

Wasser unter Anwendung von Alum inium oder Legierungen des letzteren als Be
rührungsmittel, dadurch gekennzeichnet, daß man das zu behandelnde W. unter 
Druck auf Aluminium oder eine Legierung mit vorwiegendem Aluminiumgehalt 
aufschlagen läßt.

K l. 85 c. N r. 266998  vom 18/1. 1913. [5/11. 19131.
F r itz  W o lle n s ie k , Hannover, Verfahren zur K lärung von Abwässern. Die 

Entfärbung der Abwässor geschieht, indem man sie mit alkal. Huminlsg. vermischt 
und darauf mit basischen oder sauren Metallsalzlsgg. oder Fällmitteln, z. B. mit 
Kalkmilch oder mit schwefelsaurer Tonerde ausfällt; u. zwar werden humusartige 
Stoffe benutzt, die z. B. nach dem Verf. des Pat. 222 302 (C. 1910. II. 52) aus den 
Ablaugen der Stroh- oder Holzcellulosefabriken gewonnen sind.
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